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Noóborschoft Íreier Vólker
Von AlÍons Goppel

Bayerischer Ministerprasident
Quer durch Europa und mitten durch

Deutschland verláuft eine wil]kůnliďt ge-
zogene Grenze, die die Welt in zwei
Lager spaltet. Sie trennt nicht nur Men-
schen gleiďren Zunge voneinander, son_
dern auch ganze Vólker, die einst im
Auf und Ab der Jahrhunderte trotz aller
Gegensátzlichkeiten gemeinsam europái-
sche Geschichte gemacht haben.

Kaum ein Land empfindet diese ge-
waltsame Trennung der Vólker, die von
der Mehrheit der Mensďlen siďrerliďl
nicht gewůnscht wird, so deutlich wie
Bayern. Unser Land hat als Grenzland
der Bundesrepublik zum Osten in einer
Lánge von nahezu B00 km unmittelbare
Berůhrung mit dem ostblock. Bayerns
Bevólkerung lebt Ttir an Tůr mit einer
Íremden, so ganz anders gearteten Welt,
in der die unwandelbaren BegriÍfe von
Heimat, Recht und Freiheit durďr den
Machtanspruch des we1trevolutionáren
Kommunismus und seÍner Vollstrecker
bestimmt werden.

Der osten macht siďr zwar mit der im
eigenen Lager sehr umstrittenen Parole
einer ,,friedlichen Koexistenz" stark.
Aber kann der von den Kommunisten
immer wieder versďrárfte Unrechtszu-
stand der Vertreibung, Unterdrůckung
und Ausbeutung von Millionen Men-
sďren, kónnen Mauer, Stache]draht,
Minen und Sďrarfschůtzen mit der Auf-
forderung zu einem ,,friedlichen Neben-
einander" in Einklang gebracht werden?
Die Geschiďrte veltrágt auf díe Dauer
keine bloBen Lippenbekenntnisse, ihre
ordnende Kraft sdreidet in letzter Kon-
sequenz das Reďrt vom Unrecht. Sie láBt
die Freiheit schlieBlich doch zum Durch-
bruch gelangen. Deshalb muB es uns eine
Verpflichtung sein, alle Ansatzpunkte zu
einer aufrichtigen und dauerhaften Ver-
stándigung gewissenhaft zu průfen und
zu niitzen.

Gerade in Bayern ist grundsátzliů der
ehrliďre Wil]e zu guten naďrbarschaft-
lichen Beziehungen zwischen den Men-
schen hůben und drůben iiber die tód-
liche Grenze hinweg vorhanden. Aber
ein neues, besseres und dauerhaftes Ver-
háltnis zu unselen Naďrbarn muÍJ ge-
giůndet sein auf der Gleichbereďltig'ung
der Partner und auf der Achtung des gel-
tenden Vólkerrechts und der in der UN-
Charta verankerten .unabdingbaren Men-
sďlenreďrte, die vollinhaltlich auch von
den Nationen des Ostblocks anerkannt
wurden. Die deutsďre ostpolitik kann
auch in Zukunft nur auf die,ser Grund'
Iage ein gutes und beide Seiten befrie-
digendes Zusammenleben mit unseren
óstliďren Nachbarn herbeifúhren und die
gůnstigsten Voraussetzungen fůr die Ló-
sung der das ganze deutsďre VoIk an-
gehenden Sďridrsalsfr'age sďraffen.

SdtIuB niidrste Seite

Heimat und geeintes Europa
' AuÍtakte

Am Nachmittag des 25. Mai legte der
Spredrer der SL, Bundesverkehrsminister
Seebohm, am Gedenkstein der Sudeten-
deutschen einen Kranz nieder. Der Abend
war einer musikalisch umrahmten Schil-
lerfeier der Landesgruppe ' Baden-Wůr-
ttemberg der SL in der Marbaďrer Stadt-
halle vorbehalten, wobei deř sudeten-
deutsche Dichter Dr' Josef Můhlberger
den Festvortrag ,,Díe Idee der Wahrlheit
bei Schiller" hielt. 1000 Luftballone wa-
ren am Nachmittag in den Himmel ge-
stiegen, die den Beginn des Sudeten-
deutsďren Tages 1963 verkůndeten. An-
hángende Antwortkarten in deutsďter,
englischer, franzósischer und tschechischer
Sprache forderten auf, dem LosunEswort
des Sudetendeutschen Tages ,,Freie Hei-
mat - geqintes Európa" zuzustimmen.
Aus Holland kam bereits eine Zustim-
mung zurůck.

Der 27., 28. und 29. Mai brachte dann
die Kundgebungen der Ackermann-Ge-
meinde, der Seliger-Gemeinde und des
Witiko-Bundes, alle mit bekannten Red-
nern, wáhrend gleichzeitig am 29. Mai
die orlik-Ausstellung eróffnet wurde
und Professor Nowakowski mít dem Heil-
bronner Kammerorchester ein herrliches
Kammerkonzert gab. Am 30. Mai war die
Festveranstaltung des Collegium Caro-
linum und am 31. Mai erfolgte neben den
Kranzniederlegungen bei den Stuttgarter
Ehrenmalen die Verleihung des' Sude-
tendeutschen Kulturpreises, wobei der
Kultusminister von Baden-Wůrttemberg,
Dr' Gerhard Storz, die Festanspraďle
hielt' Bundesspreďrer Dr. Seebohm ver-
líeh den Sudetendeutsďlen Kulturpreis

Die Stuttgorter Pfingsttoge
35o0o0 demonstrieren Íiir Íreie

Der 14. Sudetendeutsďre Tag ist ver-
klungen. Zum vierten Male stand S t u t t-
g a r t im Zeiďren der Sudetendeutschen.
Bereits im Jahre 1952,1957 und 1958 ver-
sammelten sie sich hier, um ge'nau so
wie heuer Zeugnis abzulegen zur alten
Heimat.

Stuttgart hat rund 650 000 Einwohner
und ůber Pfingsten kamen mehr als
300 000 Sudetendeutsche hinzu. Die Stra-
Benbahnen konnten den Massenverkehr
kaum verkraften, die Polizei hatte Hoch-
betrieb und das Deutsďte Rote Kreuz war
voll im Einsatz, die Bedíenungen in den
Gaststátten hatten wirklÍch alle Hánde
voll zu tun und das Personal des Killes-
berges, der Tagungsstátte, hatte alle
Můhe, die vielen Wůnsche zu befriedi.
gen. DaB es trotzdem fast reibungislos
verlief, daB all die Hungernden und Důr_
stenden zu ihrem Recht kamen, gebůhrt
besonders bedankt zu werden.

Die Hallen des Killesberges waren viel
iu klein, um die Massen zu fassen. In
ihnen versudrten sich die Landsleute zu
sarn:meln. Die Lautsprecher wirkten hier
eigentlich nur stórend, denn sie erhóhten
den Lárm; was sie zu verkůnden hatten,
war aber kaum zu verstehen. Der gro8e
weite Park, in seiner vollen Blůte und
einmaligen S&ón}eit, glich einem Heer-
lager. Wo immer eine Móglichkeit be-
stand, hatte man Tische und Bánke auf-
gestellt und auch auf den Wiesen lager-
ten die Menschen oder tummelten sich
die Kinder. Die Liliputbahn (,,das Báhn-
le") und die Sesselbahn waren dauernd
ůberfůllt und an ihren Kassen standen
Menschenschlangen. Zu alledem leuchtete
strahlende Pfingstsonne.
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Von Alfons Goppel

Quer durch Europ-a und mitten. durch
Deutschland verläuft eine willkünlich ge-
zogene Grenze, die die' Welt in zwei
Lager spaltet. Sie trennt nicht nur Men-
schen gleichen Zunge voneinander, son-
dern auch ganze Völker, die einst im
Auf und Ab der Jahrhunderte trotz aller
Gegensätzlichkeiten gemeinsam europäi-
sche Geschichte gemach.t haben.

Kaum ein Land empfindet diese ge-
waltsame Trennung der Völker, die von
der Mehrhe-it der Menschen sicherlich
nicht gewünscht wird, so deutlich wie
Bayern. Unser Land hat als Grenzland
der Bundesrepublik zum Osten in einer
Länge von nahe-zu 800 km unmittelbare
Berührung mit dem Ostblock. Bayerns
Bevölkerung lebt Tür an Tür mit einer
fremden, so ganz anders gearteten Welt,
in der die unwandelbaren Begriffe von
Heimat, Recht und Freiheit durdı den
Machtanspruch d-es weltrevolutionären
Kommunismus und seiner Vollstrecker
bestimmt werd-en. -

Der Osten macht sich zwar mit der im
eigenen Lager sehr umstrittenen Parole
einer „friedlichen Koexistenz" stark.
Aber kann der von den Kommunisten
immer wieder verschärfte Unrechtszu-
stand der Vertreibung, Unterdrückung
und Ausbeutung von ..Millionen Men-
schen, können Mauer, Stacheldraht,
Minen und Scharfschützenmit de-r Auf-
forderung zu einem „friedlichen Neben-
einander“_ in Einklang gebracht werden?
Die Geschichte verträgt auf die Dauer
keine bloßen Lippenbekenntnisse., ihre
ordnende Kraft scheidet in letzter Kon-
sequenz das Recht vom Unrecht. Sie -läßt
die Freiheit schließlich doch zum Durch-
bruch gelangen. Deshalb muß. es uns eine
Verpflichtung sein, alle Ansatzpunkte zu
einer aufrichtigen und dauerhaften Ver-
ständigung gewissenhaft zu prüfen und
zu nützen.

Gerade in Bayern ist grundsätzlich der
ehrliche Wille zu guten nachbarschaft-
lichen Beziehungen zwischen den Men-
schen hüben und drüben über die töd-
liche Grenze' hinweg vorhanden. Aber
ein neues,-besseres und dauerhaftes Ver-
hältnis zu unseren Nachbarn muß ge-
gründet sein auf der Gleichberechtigung
der Partner und auf der Achtung des gel-
tenden Völkerrechts und der in der UN-
Charta verankerten unabdingbaren Men-
schenrechte, die vollinhaltlich auch von
den Nationen des Ostblocks anerkannt
wurden. Die deutsche Ostpolitik kann
auch in Zukunft nur auf dieser-Grund'-
lage ein gutes und beide .Seiten befrie-
digendes Zusammenleben mit unseren
östlichen Nachbarn he-rbeiführen und die
günstigsten Voraussetzungen für die Lö-
sung- der das ganze deutsche Volk an-
gehenden Scthicksalsfrage' schaffen. _

' Sdıluß nächste Seite

Der 14. Sudetende-utsche Tag ist ver-
klungen. Zum vierten Male stand Stutt-
gart im Zeichen der Sudetendeutschen.
Bereits im Jahre 1952, 19-57 und 1958 .ver-
sammelten sie sich hier, um genau so
wie heuer Zeugnis abzulegen zur alten
Heimat.

Stuttgart hat rund 650000 Einwohner
und über Pfingsten kamen mehr als
300000 Sudetend.eutsche hinzu. Die Stra-
ßenbahnen konnten den Massenverkehr
kaumverkraften, die Polizei hatte Hoch-
betrieb und das Deutsche Rote Kreuz war
voll im Einsatz, die Bedie-nungen in de-n
Gaststätten hatten wirklich alle Hände
voll zu tun und das Personal des Killes-
berges, der Tagungsstätte, hatte alle
Mühe, die vielen Wünsche zu befriedi-
gen. Daß es trotzdem fast reibun-gıslo-s
verlief, daß all die Hungernden un-d Dür-
stende-n zu ihrem Recht kamen, gebührt
besonders bedankt zu werden.

_ Die Hallen des Killesberges waren viel
zu klein, um die Massen zu fassen. In
ihnen versuchten sich die Landsleute zu
sammeln. Die Lautsprecher wirkten hier
eigentlich nur störend, denn s.íe erhöhten
d-en Lärm; was sie zuverkünde-n hatten,
war aber kaum zu verstehen. Der große
weite Park,_ in seiner vollen Blüte und
einmaligen Schönheit, glich einem Heer-
lager. Wo immer eine Möglichkeit be-
stand, hatte- man Tische und Bänke auf-.
gestellt und auch auf d.en Wiesen lager-
ten die Menschen oder tummelt-en sich
die Kinder. -Die Liliputbahn („da's Bähn-

' '.le") un-d die Sesselbahn waren dauernd
überfüllt und an ihren Kassen .standen
Menschenschlangen. Zu alle-dem leuchtete
strahlende Pfingstsonne.-

. _ _ Auítakte
. Am Nachmittag des 25. Mai legte der
Sprecher der SL, Bundesverkehrsmini.ste-r
Seebohm, am G-e-denksteinr der Sudeten-
deutschen einen Kranz nieder. Der Abend
war einer musikalisch umrahmte-n Schil-
lerfeier der Landesgruppe ' Baden-Wür-
ttemberg der SL' in der Marbacher Stadt-
halle vorbehalten, wobei der su-deten-
deutsche Dichter Dr. Josef Mühlberger
den Festvortrag „Die I-dee der Wahrheit
bei Schiller" hielt. 1000 Luftballone wa-
ren am Nachmittag in den Himmel ge-
stiegen, die den Beginn des Sudeten-
de-utschen Tages 1963 verkündeten. An-
häng-ende Antwortkarten in deutscher,
englischer, französischer und tschechischer
Sprache forderten auf, dem Losungswort
des Sudetendeutschen Tages „Freie Hei-
mat _ geeintes Europa" zuzu.stimmen.
Aus Holland kam bereits eine Zustim-
mung zurück. .

Der 27., 28. und 29. Mai brachte dann
die Kundgebun-gen der Acke-rmann-Ge-
meinde, der Seliger-Gemeinde und des
'Witiko-Bun-des, alle mit bekannten Red-
nern, während gleichzeitig am 29. Mai
die Orlik--Ausstellung eröffnet wurde
und Professor Nowakowski mit dem Heil-
bronner Kammerorchester ein herrliches
Kammerkonzert gab-, Am 30. Mai war die
Festveranstaltung- des Collegium Caro-
linum und am 31. Mai erfolgte neben den
Kranzniederlegunge-n bei den Stuttgarter
Ehre-nmale-n die Verleihung -des" Sude-
ten-deutschen Kulturpreises, wobei de-r
Kultusminister von Bad.en-Württemberg,
Dr. Gerhard Storz, die Festansprache
hielt. Bun-dessprecher Dr. Seebohm ver-
lieh den Sude-te-ndeutschen Kulturpreis

_ Während der Hauptkundgebung ' - _



1963 an den Dichter Bruno Brehm und
die Fórdererpreise an die Malerin
Traute Kiein-Teodorescu, die Konzert-
sángerin Gertraude Steiner, die Diďtter
Robert Lindenbaum und Hugo Sďlolz und
an den Komponisten Hans Winterberg.
Die Auffůhrung der oper 'Don Gio-
vanni" schloB die Feierstunde ab.

ErófÍnung und Europa:Felerstunde
Die Sudetendeutsďre Landsmannsďraft

hatte am 12. Mai 1957 in Regensburg die
Stiftung des Europáisďren Karlspreis_es
besďrlossen. Diese Stiftung beruht auf
einer Anregung, die beim 7. Sudeten-
deutsďren Tag in Nůrnberg gegeben
wurde. Bisherige Tráger des Karlspreises
sind: General Lev Prďrala, Vorsitzender
des tsďleďrisďren Nationalaussďrusses in
London, Alt-Bundeskanzler Ing. J ulius
Raab in Wien, der verewigte Bundes-
spreďler der SL Dr. Lodgman von Auen,
Philip A. Hrobak, Prásident der Slowa-
kisďren Liga in Amerika, Professor Dr.
Dr. h. c. Dr. Rudolf von,Laun, Hamburg.
Den Karlspreis 1963 erhíelt der Regie-
rende Fůrst Franz Josef II. von und zu
Lieďltenstein, Herzog von Troppau und
Jágerndorf. AuBerer AnlaB der Verlei-
hung ist das 25jáhrige Regierungsjubi-
láum, das Fůrst Franz Josef II. im Juli
1963 als Regierer des Hauses und Lan-
des Lieďrtenstein begehen kann. 'Neben
Minister Dr. Seebohm spraďren dabei
auďt Franz Josef II., Bundesminister Kai
Uwe von Hassel, Ministerprásident Kurt-
Georg Kiesinger (B,aden-W{irttemberg),
Ministerprásident Alfons Goppel (Bay-
ern), oberbůrgermeister Dr. Klett (Stutt-
gart), der Prásident des Bundes der Ver-
triebeneh Hans Krůger MdB.' der Vor-
sitzende des Bundesvorstandes der SL
Dr. Franz BÓhm'

Die Hauptkundgebung am PÍingstsonntag
Zu einer eindrudrsvollen Demonstra-

tion .des Lebenswillens der sudetendeut-
sďren Volksgruppe gestaltete siďr ďe

Naůbarschaft Íreier Vólker (sůluB)
Eine gute und gereďrte ordnung, auf

die alle Vólker bauen kónnen, ist nur
dann mÓgliďrt wenn das UnreÓt in ge-
genseitiger Aďrtung und mit Verstánd-
nis fůr die Lage des anderen bereinigt
wird' Das kann nur auf dem lÁ/ege von
friedliďren Verhandlungen unter freien
Verhandlungspartnern gesďrehen. Mit
Diktat und Gewalt kann man keíne gute
Nachbarsďraft und sďron gar niďrt eine
aufriďrtige Freundsďlaft errichten.

Zu den stárksten Waffen gegen WilI-
kůr und Gewa'lt gehórt die unnachgie-
bige Wahrung des Heimat- und Selbst-
bestimmungsreďrts. Diese Grundwerte
der persónliďren Freiheit und der Men-
sďrenwr.irde dúrfen aus der Diskussion
ůber naďrbarsďraftliďres VerháItnis und
ostpolitik niemals ausgeklammert Ýver-
den.

Bayern hat siďr durďr die Ubernahme
der Schirmherrsďraft ůber den GroBteil
der deutsďren Heirnatvertriebenen, denen
es eine zweite Heimat geworden ist, zu
diesen fiir alle Mensďren und VóIker
geltenden Reďrtsprinzipien óffentliďt be_
kannt. In dem von uns vertretenen An-
spruďr auf Heimat und Selbstbestim-
mung sehen wir auďr alle die anderen
Vólker mit eingesďtlossen, die heute
noďr in Unfreiheit ,leben mtissen. In die-
sem Sinne sind auďl unsere óstlichen
Naďrbarn in dem freien Europa, dem wir
uns versďrworen haben, stets willkom-
men. Das Reďrt wird aber erst dann sie-
gen' wenn wir auBer dem unbeírrbaren
Willen und Mut zu seiner Wahrung auch
jene kluge Geduld auÍbringen werden,
die zur Lósung groBer. gesďtiďttliďler
Aufgaben unbedingt notwendig ist.

Hauptkundgebung auf dem Stuttgarter
Killesberg. Der groBe Kundgebungs-
platz, der in der prallen hei8en Sonne
lag, war ebenso ůberfúllt, wie die an-
grenzenden Wege, Treppen und Hánge'
In den Hall'en erlebten weitere zehn-
tausende Sudetendeutsďrer die Kundge-
bung an den Lautspreďtern, so daB etwa
300 000 Mensďten direkt Zeugen dieses
Hóhepurr,ktes des Sudetendeutsďten Tages
waren.

Unter dem immer wieder aufbranden-
den Beifall der Teilnehmer, unter ihnen
zahlreiďre Ehrengáste aus dem In- und
Ausland zogen zunáďrst etwa 4000 Ange-
hórige der Jugend und Traďrtengruppen
mit ihren Bannern und WimPeln ein.
Nactr den Einleitungsworten des Beauf-
tragten des Sudetendeutsďren Tages
1963, des Landesobmannes der SL Baden-
Wůrttemberg, oberregierungsrat Adolf
Hasenóhrl und der Ehrung der Toten
unter den Klángen des ,,Guten Kamera-
den" hielt der Vertreter der Landes-
regierung Baden-Wrirttemberg, Innen-
minister Dr. Filbinger, eine oftmals von
stůrmisďrem Beifall unterbroďrene An-
spraďte. Eine von der Sudetenjugend an
die tsďleďrisďre Jugend geriďrtete Bot-
schaft, von einer jungen Tsďteďrin in
tsdreďrisďrer Spraďre verkůndet, wurde
von Radio Free Europe in die Tsďteďleí
gesendet. Hóhepunkt der Kundgebung
war die Rede des Spreďters Dr. See-
bohm.

Der Sudetendeutsďle Tag ist vorbei.
Erneut hat die Welt erfahren, daB trotz
Vertreibung der sudetendeutsďre Volks-
stamm weiterlebt und weiterleben wird,
daB er seine angestammte Heimat niďtt
vergessen hat, daB er nie auf seÍn Hei-
matreďrt verziďtten wird, daB er aber
eine Wiedergewinnung durďl Krieg und
Gewalt ablehnt und sie suďrt in einei
echten Verstándigung zwisďren den
Vólkern in eďrtem Frieden und voller
Freiheit. *"

Erfreuliďr war ,wieder die ůberaus
groBe Beteiligung der Jugend, die das
Bild des Sudetendeutschen Tages mit-
prágen half' Wiederum gab es fůr sie
ein groBes Zeltlager. Bis zu seiner Er-
óffnung waren rund 3500 Mádels und
Jungen eingetrof,fen. Besonders herzliďt
wurden die Mádel und Jungen aus
Osterreich und aus Westberlin begrůBt.
Mit besonderer Freude wurde eine
Gruppe des Ladoga-Karelischen Jugend-
verbandes aús Finnland begrúBt' ossi
Bóse, der Bundesjugendfúhrer der Deut-
sďren Jugend des ostens, spraďr den
Mádeln und Jungen seinen Dank aus,

daB sie auďl in diesem Jahr wieder so
zahlreiďr zu diesem Treffen gekommen
waren und dadurďr aller Welt bewiesen,
daB die Fragen des deutsďten ostens
kein Generationenproblem ist, wie es
die kommunistische Propaganda gern
sehen móchte. '

Der Egerlandtag 1963
war bekanntliďr mit dem Sudetendeut-
sďren Tag zu Pfingsten in Stuttgart ge.'

.koppelt. Der Pressedienst der Egerlánder
Gmo'in veranschlagt den Anteil der
Egerlánder an der Gesamtbeteiligung
auf 90 000 Mensďten und hebt besonders
die kulturellen Leistungen hervor, díe
das Egerland-Bundestreffen in Stuttgart
zu bieten vermoďrte. In der Halle 9 am
Killesberg gab ěs niďrt weniger als Íůnf
Egerland-Ausstellungen, die es auf ůber
20 000 Besucher brachten' 5000 Besuďter
záhlte der Egerlánder Heimatabend am
Samstag, und ůber 1000 Egerlánder lnar-
sďrierten in Tracht auf dem Kund-
gebungsplatz am Sonntagvormittag vor.
Ernst Mosctr mit seinen Egerlánder Mu-
sikanten begeisterte noďr am Naďrmit-
tag des Pfingstmontags sein Publikum.

Die Asdrer in Stuttgart
Das ,,GroBe Heimattreffen", das sďton

ab Samstag naďrmittag auf dem Pro-
gramm des 14. Sudetendeutschen Tages
stand, lieB siďr am Samstag vorerst reďtt
důrftig an. ln dem fůr ďie Ascher be-
stimmten Raum, der Gaststátte der fůr
das gesamte Egerland vorgesehenen gro-
Ben Halle 6 am Killesberg, war nur ab
und zu ein Tisďr besetzt. Am Sonntag
naďr der groBen Kundgebung sah es
dann besser aus. Die ganze groBe Halle
war gedrángt voll und auďl im Restau-
rationsraum war ein stándiges Kommen
und Gehen. Allerdings sah man haupt-
sáchliďr die Ascher aus Stuttgart und
der weiteren Umgebung. Im ůbrigen
sďrien das 'Land" sogjar besser vertreten
zu sein als die Stadt Asďl. Die Haslauer
hatten ein eigenes Sďtild aufgestellt und
si& niďtt den Asďrern, sondern in der
groBen Halle den Landsleuten aus Fran-
zensbad zugesellt,

DaB viele mit dem eigenen Wagen ge-
kommen waren, liegt wohl im Zug der
Zeit und ist keine Asďler Besonderheit.
Dabei darf rnan besonders stolz sein auf
das Lob der Stuttgarter Polízei, die aner-
kennend feststellte, daB es dank der Dis-
ziplin der Besuďler trotz der ůber 9000
Pkw und 500 Autobusse, die im Zusam-
men}tang mit dem Sudetendeutsďren Tag
naďr Stuttgart gekommen waren. zu kei-
nem einzigen Verkehrsunfall kam.

Kurz erziihlt
\trEISSE NEGER IN BOHMEN

Mít Recht maďrt siďr die Presse der
freien WeIt zum Fůrspreďrer der sďrwar-
zen Rasse, die nicht nur in Afrika unter-
drůdrt wurde und wird. Weniger mutig
treten Politiker und Publizisten der frei-
en WeIt fůr jene Unterdrůdcten ein, die
im Sďratten der Sowjetmaďtt ihr Sďlid(-
sal zu 'tÍagen haben. Zu den ,,weiBen
Negern" in diesem Sinne gehóren díe
220000 Deutsďren, die ''im Herzen Euro-
pas" der Liquidierung ihres Volksbe-
wuBtseins entgegengehen. Es ist verhált-
nÍsmáBig lei&t' Sůdafrika und Portugal
an die Einhaltung des VÓikerreďrts zu
erinnern. Weit mehr Mut gehÓrt aber
dazu, auďr die Adresse des Kremls trnd
se'iner ,Potentaten in Prag zu finden,
wenn ein áhnliďres, uns doch náher lié_
gendes Unreďrt getilgt' werden soll.

Viele der genannten Deutsďten wer-
den in der Tsdreďroslowakei gegen ihren
Willen zurůdrgehalten. Es stehen Íhnen

keine in der Verfassung verankerten
Mínderheítenreďtte zu. ohne Vo,lks- und
Oberschulen sind ihre Kinder verurteilt,
dem Kulturgut des eigenen Volkes zu
entwaďrsen. Im Herzen Europas spielt
sich ein Proze8 der Entnationalisierung
ab, ohne einen Wíderhall zu finden wie
áhnliche Gesďrehnisse in fernen Erd-
teilen' Verglíďren mit diesem Vorgang
ist die Apartheid-Politik der Sůdafrika-
nischen Union noďr human zu nennen'

Die stumm gemaďrten "weiBen Neger"
ín der Tsďrechoslowakei sind verraten
und vergessen von einer Welt, die von
Humanitát gar oft nur spriďrt, wenn sie
praktisďr nichts kostet. Solange der Pro-
zeB der Volksverniďrtung im Prager
MatÍrtbereiďr abláuft, bleibt jeder Ver-
suďr des Kulturaustausďres nur ein frag-
wůrdiges Ding. Man kann nilt Send-
boten 'der Kultur tiber eine Grenze sen-
den, hinter welcher Hunderttausende von
Deutsďren Íhrer Kultur beraubt werden'

Karl Kern, Malmó
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1963 an -den Dichter Bruno B rehm und
die Fördererpreise an die -Malerin
Traute Klein-Teodorescu, die Konzert-
sängerin Gertraude Steiner, die Diditer
Robert Lindenbaum und Hugo Scholz und
an den Komponisten Hans Winterberg.
Die Aufführung der Oper „Don Gio-
vanni“ schloß die Feierstunde ab.

Eröffnung und Europa-Feierstunde
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

hatte am 12. Mai 1957 in Regensburg die
Stiftung des Europäischen Karlspreises
beschlossen. Diese Stiftung beruht auf
einer Anregung, die beim 7. Sudeten-
deutschen Tag in Nürnberg gegeben
wurde. Bisherige Träger des Karlspre-ises
sind: General Lev Prchala, Vorsitzender
de.s tschechischen Nationalaussdıusses in
London, Alt-Bundeskanzler Ing. Julius
Raab in Wien, der verewigte' Bundes-
spredier der SL Dr. Lodgman von Auen,
Philip A. Hrobak, Präs-i-dent der Slowa-
kischen Liga in Amerika, Professor Dr.-
Dr. h. c. Dr. Rudolf von›Laun, Hamburg.
Den Karlspreis 1963 erhielt der Regie-
rende Fürst Franz Josef II. von un-d zu
Liechtenstein, Herzog von Troppau und
Jägerndorf. Äußerer Anlaß der- Verlei-
hung ist das 25jährige, Regierungsjubi-
läum, da-s Fürst Franz Josef II. im Juli
1963 als Regierer des Hauses und Lan-
des Liechtenstein begehen kann.. ,Neben
Minister `Dr. Seebohm- sprachen dabei
auch Franz Josef II., Bundesminister Kai
Uwe von Hassel, 'Ministerpräsident ' Kurt-
Georg Kiesinger (Baden-Württemberg),
Ministerpräsident Alfons Goppel (Bay-
ern), Oberbürgermeister Dr. Klett (Stutt-
gart), de-r Präsident des Bundes der Ver-
triebenen Hans Krüger der Vor-
sitzende des Bundesvorstandes der SL
Dr. Franz Böhm.
Die Hauptkundgebung am Píingstsonntag

Zu einer ei-ndrudrsvollen Demonstra-
tion -des Lebenswillen-s der sudetendeut-
schen Volksgruppe gestaltete sich die

Nachbarschaft freier Völker (Schluß)
Eine gute und geredıte Ordnung, auf

die alle Völker bauen können, ist nur
dann möglich, wenn das Unrecht in ge-
genseitiger Achtung undmit Verständ-
nis für die-Lage des anderen bereinigt
wird. Das kann nur auf dem Wege von
friedlichen Verhandlungen unter freien
Verh`and'lungspartnern geschehen. Mit
Diktat und Gewalt kann man keine gute
Nachbarschaft und schon gar nicht eine
aufrichtige Freundschaft errichten.

Zu den stärksten Waffen gegen Will-
kür und Gewalt gehört die unnachgie--
bige Wahrung des Heimat- und Selbst-
bestimmungsrechts. Diese Grundwerte
der persönlichen Freiheit und der Men-
schenwürde dürfen aus der Diskussion
über nachbarschaftliche-s Verhältnis und
Ostpolitik niemals ausgeklammert wer-
den.

Bayern hat sich durdı die Übernahme
der Schirmherrschaft über den Großteil
der deutschen Heiınatvertriebenen, -denen
es eine zweite Heimat geworden ist, zu
diesen für alle Menschen und Völker
geltenden Rechtsprinzipien öffentlich be-
kannt. In dem von uns vertretenen An-
spruch auf Heimat und Selbstbestim-
mung sehen wir auch alle -die anderen
Völker mit eingeschlossen, die heute
noch in Unfreiheit =leben müssen. In die-
sem Sinne sind auch unsere östlichen
Nachbarn in dem freien Europa, dem wir
uns verschworen haben, stets willkom-
men. Das Recht wird aber erst dann sie-
gen, wenn wir außer de-m unbeirrbaren
Willen und_Mut zu seiner Wahrung auch
jene kluge Geduld aufbringen werden,
d-ie zur Lösung großer. geschiditlicher
Aufgaben unbedingt notwendig ist.

"\

Hauptkundgebung auf dem Stuttgarter
Killesbe-rg. Der große Kundgebungs-
-platz, der in der prallen heißen Sonne
lag, warebenso überfüllt, wie -die an-
grenzenden Wege, Treppen und Hänge.
In den Hallen erlebten weitere zehn-
tausende -Sud-eten-deutscher die Kundge-
bung an den Lautsprechern, so daß etwa
300000 Menschen direkt Zeugen- dieses
Höhepunktes des Sudetendeutschen Tages
waren.

Unter dem immer wieder aufbranden-
den Beifall der Teilnehmer, unter ihnen
zahlreiche Ehrengäste aus dem In- und
Ausland zogen zunächst etwa 4000 Ange-
hörige der Jugend und Trachtengruppen
mit ihren Bannern u.nd Wimpeln e-in.
Nach den Einleitungsworten des Beauf-
tragten des Sudetendeutschen Tages
1963, des Landesobmannes der SL Baden-
Württemberg, Oberregierungsrat Adolf
Hasenöhrl und der Ehrung der Toten
unter den Klängen -des „Guten Kamera-
den“ hielt der Vertreter der Landes-
regierung Baden-Württemberg, Innen-
minister Dr. Filbinger, eine oftmals von
stürmisdiem Beifall unterbrochene An-
sprache. Eine von der Sudetenjugend an
die tschediische Jugend gerichtete Bot-
schaft, von einer jungen Tschechiu in
tschedıischer Sprache verkündet, wurde
von Radio Free Europe in die Tschediei
gesendet. Höhepunkt der Kundgebung
war die Rede des Sprechers Dr. See-
bohm. ._

Der Sudetendeutsche Tag ist vorbei.
Erneut hat die Welt erfahren, daß trotz
Vertreibung der sudetendeutsche Volks-
stamm weiterlebt und weiterleben wird,
daß er seine angestammte Heimat nicht
vergessen hat, daß er nie auf sein Hei-
matrecht verzichten wird, daß er aber
eine Wiedergewinnung durch Krieg und
Gewalt ablehnt und siesucht in einer
echten- Verständigung zwischen den
Völkern in 'echtem Frieden und voller
Freiheit. -§14

Erfreulidı war *wieder die- überaus
große B-eteiligung der Jugend, die das
Bild des Sudetendeutschen Tages mit-
prägen half. Wiederum gab es fürsie
ein großes- Zeltlager. Bis zu seiner Er-
öffnung waren rund 3500 Mädels und
Jungen eingetroffen. Besonders herzlich
wurden die Mädel und Jungen aus
Österreich und aus Westberlin begrüßt.
Mit besonderer _ Freude wurde eine
Gruppe des Ladoga-Karelischen Jugend-
Verbandes aus Finnland begrüßt. Ossi
Böse, der Bundesjugendführer der Deut-
schen Jugend des Ostens, sprach den
Mädeln und Jungen seinen Dank aus,

daß sie audi in diesem Jahr wieder so
zahlreich zu diesem Treffen gekommen
waren und dadurch aller Welt bewiesen.
daß' -die Fragen des -deutschen Ostens
kein Gene-rationenproblem ist, wie es
die kommunistische Propaganda gern
sehen möchte. -

Der Egeı-landtag=1963
war bekanntlich mit dem Sudetendeut-
schen Tag zu Pfingsten' in Stuttgart ge-
koppelt. Der Pressedienst der Egerländer
Gmoin veranschlagt den Anteil 'der
Egerländer an -der 'Gesamtbeteiligung
auf 90000 Menschen und hebt besonders
die kulturellen Leistungen hervor, die
-das Egerland-.Bundestreffen in Stuttgart
zu bieten vermochte. In der Halle 9 am
Killesberggab es nicht weniger als fünf
Egerland-Ausstellungen, die es auf über
20000 Besucher brachten. 5000 Besucher
zählte der Egerländer Heimatabend am
Samstag, und über 1000 Egerländer mar-
schierten in Tracht auf dem Kund-
gebungsplatz am Sonntagvormittag vor.
Ernst Mosch mit seinen Egerländer Mu-
sikanten begeisterte n.oc:h am Nachmit-
tag des Pfingstmontags sein Publikum.

Die Asdıer in Stuttgart
Das „Große l-Ieimattreffen“, das sdıon

ab Samstag nadımittag auf dem Pro-
gramm des 14. Sudetendeutschen Tages
stand, ließ sich am Samstag vorerst recht
-dürftig an. I-n dem für .die Ascher be-
stimmten Raum, der Gaststätte, der für
das gesamte Egerland vorgesehenen gro-
ßen' Hal-le 6 am Killesberg, war nur“-ab
und zu ein Tisch besetzt. Am .Sonntag
nach d-er -großen Kundgebung sah_es
dann bess-er aus. Die 'ganze große Halle
war gedrängt voll un-d auch im Restau-
rationsraum war ein ständiges Kommen
und Gehen. Allerdings sah man haupt-
sächlich -die Ascher aus -Stuttgart und
der weiteren Umgebung. -Im übrigen
schien das „Land“ sogar besser vertreten
zu sein als die Stadt Asch. Die Haslaue-r
hatten ein eigenes Schild aufgestellt und
sich nicht den Aschern, sondern in der
großen Halle den Landsleuten aus Fran-
zensbad zugesellt. '

Daß viele' mit d-em eigenen Wagen ge-
kommen waren, liegt wohl im Zug der
Zeit und is-t keine Ascher Besonderheit.
Dabei darf man besonders stolz sein auf
das Lob der Stuttgarter Polizei., die aner-
kennend_ feststellte, daß es dank der Dis-
ziplin der Besucher trotz der über 9000
Pkw un-d 500 Autobusse, die im Zusam-
menhang mit dem Su-detendeuts-chen Tag
nadı Stuttgart gekommen waren, zu kei-
nem einzigen Verkehrsunfall kam.

 ~ Kurz erzählt   
WEISSE NEGER IN BUHMEN

Mit Recht macht sich die'Presse der
freien Welt zum Fürsprecher der 'schwar-
zen Rasse, die nicht nur in Afrika unter-
drückt wurde und wird. Weniger mutig
treten Politiker und Publizisten der frei-
en Welt für jene Unterdrückten ein, die
im Schatten- der Sowjetmacht ihr Schick-
sal zu 'tragen haben. Zu den „weißen
Negern" in diesem Sinne gehören die
220000 Deutschen, die „im Herzen Euro-
pas" der Liquidierung ihres Volksbe-
wußtseins entgegenge-hen. Es ist verhält-
nismäßig leicht, Südafrika und Portugal
an die Einhaltung des Völkerrechts zu
erinnern. Weit mehr Mut gehört aber
dazu, auch die Adresse des Kremls und
s-einer ,Potentaten .in Prag zu finden,
wenn ein ähnlidies, uns doch näher lie-
gendes Unrecht getilgt werden soll. 1

Viele der genannten Deutschen wer-
den in der Tsdrıechoslowakei gegen ihren
Willen zurückgehalten. Es stehen ihnen
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keine in der Verfassung verankerten
Minderheitenredıte zu. Ohne Volks- und
Oberschulen sind ihre Kinder verurteilt,
dem Kulturgut des eigenen Volkes zu
entwachsen. Im Herzen Europas .spielt
sich ein Prozeß der Entnationalisierung
ab, ohne einen Widerhıall zu finden wie
ähnliche Geschehnisse in fernen Erd-
teilen. Verglichen mit diesem Vorgang
ist die Apartheid-Politik der Südafrika-
nischen Union noch human zu nennen.

Die stumm gemachten ,weißen Neger“
in der Tschechoslowakei sind verraten-
und vergessen von einer Welt, die von
Humanität gar oft nur spricht, wenn sie
praktisch nichts kostet. Solange der Pro-
zeß der Volksvernidıtung im Prager
Matht-bereich abläuft, bleibt jeder Ver-
such des Kulturaustausches nur ein frag-
würdiges Ding. Man kann nicht Send-
boten `der Kultur über eine Grenze sen-
den, hinter welcher Hunderttausende von
Deutschen ihrer Kultur beraubt -werden.

- Karl Kern, 'Malmö



DER HERR HOFRAT
GewiB wird jeder von den lángst er_

grauten Mánnern, die einst zwischen
1904 und 1917 díe harten Sessel der da-
maligen Staatslehranstalt fůr Textilindu-
strie in der Ascher StadtbabnhofstraBe
gedrtickt haben, unschwer auf unserem
Doppelbild' das im Frůhjahr 1917 im
Ascher HauptbahnhoÍ von einem eifrigen
Sďtůler geknipst wurde, den gestrengen

Regierungsrat Franz Gártner erken-
nen' der vorher HandelssďruIdirektor
war und 1904 mit der Leitung der Asďler
Textilsďrule betraut wurdel Diese war
dama'ls aus einer zweiklassigen Faďr-
schule in eine vierklassige kaufmán-
nisďr-teďrnisďre,,Hóhere Faďrsďrule fůr
Weberei und Wirkerei" umgeformt wor-
den' Franz Gártner hat, obwohl kein
Textilfaďrmann, die Ascher Sďrule durďt
mehr als 12 Jahre mit Umsiďtt und Sorg-
falt geleitet und ihr ím ganzen alten
osterreiďr einen vorziiglichen Ruf er-
worben. Im Herbst 1916, mitten im ersten
Weltkrieg, wurde er als Faďrinspektor
fůr den kaufmánnischen UnterriďIt ins
Ministerium fůr óffentliďre Arbeiten naďr
Wien berufen, dem damals das gewerb-
liche Sďlulwesen' osterreiďrs'unterstand'

In dieser Eigensďraft, die ihn keines-
wegs beglůdrte, wurde Franz Gártner
dann sďrlieBliďr zum ,,Hofrat" ernannt.
Er soll einmal bei einem Besuch in Asch
gesagt haben, er wůrde diesen Titel gern
wieder abgeben, wenn er daftir wieder

"RegierungsIat" in Asďr sein kónnte.
(Die Titel Regierungsrat und Faďrinspek-
tor wůrden irrefůhren, wollte man sie
mit den heute damit bezeiďrneten Rán-
gen gleiďrsetzen. Es handelte siů bei
Regierungsrat und Hofrat vielmehr um
reďtt seltene Ehrentitel des alten oster-
reiďls, niďrt um Rangbezeiďrnungen' Und
als Faďrinspektor im Unterrichtsministe-
rium war Gártner etwa einem heutigen
Ministerialdirektor vergleiďlbar.) Bald
naďr dem Zusammenbruďr der Donau-
monarchie ist Hofrat Gártner als ein-
samer Junggeselle, der er immer ge-
wesen ist, in Wien verstorben.

obwohl er in seiner Asďrer Zeit so-
wohl ůber die aus verschiedenen Gegen-
den stammende Schůlersďrar als auch
iiber die ihm unterstellte Lehrersďraft,
von der ihm manďrer eine harte NuB
zu knadren gab, ein straffes Regiment
fůhrte und besonders den heimliďten
f arb'entragenden Schůlerverbindungen eif-
rig naďrsptiren lieÍl, wurde es doďt all-
gemeín aufriďttig bedauert, als er nach
seiner Ernennung zum Fachinspektor im
Frůhjahr 1917 von Asch Absďried neh-
men muBte, woran ja obiges Bild er-
innert. Sein Naďrfolger an der Asďrer
Schule wurde der junge frohgesellige bis-
herige Faďrvorstand an der Bielitzer Ge-
werbesďrule Dipl._Ing. Julius Gl o tz'
der leider spáter die Leitung der Spin-
nereisďrule in Reichenberg ůbernahm
und frůhzeitig vom Tode ereilt wurde.

Regierungsrat Gártner - der Titel war
ihm 1908 verliehen worden und er be-
kleidete damit den hóchsten Rang unter
den k. k. Staatsbeamten des Asďter Be-
zirks - war dem geselligen Leben in
Asďr, besonders der Textilunternehmer,

mit denen er dur:h die Schute in Berůh-
rung kam, stets ferngeblieben und be-
wahrte auch gegenůber seinen Lehrern
und seinen sonstigen Standesgenossen
immer kůhle Zurůdrhaltung. Nur wenn
er vor seinem Abgang naďr Wien in den
Wintermonaten mit einigen jůngeren
Lehrern seiner Sďrule und des Staats-
gymnasiums an Kegelabenden in der
Ťurnhalle teilnahm, taute er etwas auf
und freute siďr herzliďt ůber jeden Wurf'
der ihm trotz seiner stark geminderten
Sehkraft geglůckt war.

Leopold Můller
Das Íatale Eigentum

Wie die Sowjetunion, versudrt nun
auch die ČSSR, Sozialismus und Sehn_
suďtt nach Eigentum gesetzlich zu ver-
einen. Das neue Staatsbůrgergesetz soll
dieses ZieI erreiďren, in dem es ,,Privat_
eigentum" vom,,persónlíďren Eigentum"
unterscheidet. Privateigentum - privater
Besitz an Produktionsmitteln - bleibt
verboten, Persónliáres Eigentum ist er-
laubt.

Zu definieren freilich bleibt der Be-
griÍf, was denn persónlich seí. Antwort:
Alles, was zur Befriedigung 'des eigenen
Bedarfs an Essen, Trinken, Erholung und
Wohnen dient. Ein Einfamilienhaus zum
Beispiel, wenn es niďrt mehr als 120 qm
Wohnfláche aufweist' ein Weekend-
Haus, wenn es fůr Dauerbenůtzung un-
geeignet ist.- Bedauerlich sei lediglich die allzu
groBe Lust danaďr, so klagt die Revue
,,Praha-Moskwa": "Leider sind in unserer
Presse Artikel aufgetaucht, die das Fie-
ber nach dem Besitz eines Kraftwagens,
eines'Woďtenendhauses usw. derartig
untersttitzen, als wáre dies das Ziel des
sozialistischen Menschen. So kehrte der
Individualismus, den wir durďr die Vor-
dertůr vertrieben hatten, durďr die Hin-
tertůr wieder zu uns zurtidr."
{ Vorder- und Hintertůren důrften frei_
lictr noďr lange in Bewegung sein. Die
Sehnsucht nach Eigentum ist niďrt nur
menschlich. Sie bildet eines der Merk-
male, welďres die Naďrfahren Adams von
den anderen Gesctrópfen dieser Erde
untersďleidet' Sie bleibt der Urfeind der
koIlektivistisďren Utopie.

Versorgungskrise ohne Ende
Die Versorgungskrise in Mitteldeutsďl.

land ist trotz der Gemůseernte und des
waďrsenden Viehfutters noďl nicht úber-
wunden. Nadr wie vor bleiben Butter,
Fleisďr, Wurst und Eier rationÍert. Ange-
bote an Káse und Fisďr gelten als Sen-
sation. In den Kantinen gibt es kaum
noďr Kartoffeln, und wer siďt im
Herbst keinen Einkellerunqrsvorrat an-
legen konnte, hat praktisďt keine Móg-
liďrkeit mehr, sie regulár zu kaufen.
obst fehlt immer noďr' Sůdfrtiďtte wer-
den kaum importiert.

Vielleiďrt wird es zum Herbst wieder
etwas besser, so hoffen unsere Lands-
leute, doch diese Hoffnung stand selten
auf so sďrwaďlen FůBen wie in diesem
Jahr. Denn selbst Walter Ulbricht muBte
kúrzlich zugeben, daB die landwirtsďraft-
liche Produktion zurůd<gelJangen ist und
die Tierverluste zugenommen haben.
Sein beschwórender Appell an die ent-
eigneten Bauern, mehr zu produzieren,
sďn Aufruf an die Kleinsiedler' dem
Staat mehr abzuliefern, und díe zuge-
standenen Lockerungen bei der bisher
bis ins kleinste vorgeschriebenen Feld-
bestellung důrften kaum den gewůnsďr-
ten Erfolg zeitigen. Denn jetzt geben
die Bauern dem ,,Staat" die Quittung ftir
die Zwangskollektivierung' díe ihnen die
Freiheit nahm, sie zum Landarbeiter de-
gradierte, ohne ihnen - wie anfangs
versproďren _ zugleiďt die Vorteile der

Rasd reaglert
hat eine Gruppe Asďrer Landsleute in
Ansbaďr auf Garber-Tonis Sďrilderung
von seiner Grenzlandfahrt. Sie setzten
sich in einen Klein-Bus und fuhren seinen
'Spuren naďr' Dabei kamen sie auďr zur
Waldenfelswarte bei Arzberg. Naďr Er-
steigung der 96 Stufen hatten die Fahr-
tenteilnehmer einen herrliďten Ausblidc
in die geliebte Heimat. Sie kónnen nur
bestátigen: Der Garber-Toni hat niďrt zu
viel gesagt.

geregelten Arbeitszeit und eines geregel-
ten Verdienstes zu bieten. So sieht man
heute drůben vor der Situation, daB ein
einstiges Uberschu3gebiet der Landwirt-
schaft nun landwirtsďraftliche Gůter im-
portieren můBte' Dafůr aber leiďIt der
geringe Devisenbestand der SED-PIaner
nicht aus.

Das Bedauerliďre ist nur, daB unsere
Landsleute die Leidtragenden dieser Po-
litik sind. Trotz aller Versprechungen
wurde es niďrt besser, sondern von Jahr
zu Jahr scblechter. Darum sind sie naďt
wie vor glúcklich' wenn Pád<dren von
uns ihnen wenigstens einen Teil ihrer
Alltagssorgen nehmen. L. S.

Holz von driiben
Wir beriďrteten bereits einmal davon,

daB im Bayer,isďren Wald ein Stůdr
Eisernen Vorhangs gelůftet wurde, damit
Holzeinkáufer aus Bayern auf direktem
Wege von'bayeri{ďr-en Waldarbeitern
qesďrlagenes Holz nach Bayern transpor_
tieren kónnen. Dieser 'kleine Grenzver-
kehr" hat siďr offenbar bewáhrt, denn
nun gibt es bereits zwei weitere soldrer
Sďlleusen. Die eine befindet siďt' im
Landkreis Tirsďrenreuth, die andere am
Liebensteiner Weg in unmittelbarer Náhe
des Hengstberges. Dort passiert nun fast
táglidr e,ine bayerisďre Forstarbeiter-
Kolonne mit Langholzfuhrwerken die
Grenze, natůrlich unter beiďerseitiger
strenger Kontrolle, schlágt das von einer
GrafenwÓhrer Firma gekaufte HoIz und
bringt es 'iiber die Grenze naďr Bayern'
Als Verbrauďrer kommen nur grenznahe
Ságewerke in Eetraďlt, denen durďr'den
etwas niedrlgeren Preis (die Fraďttkosten
failen ja Íast ganz weg) geholfen wird.

In FaBmannsreuth wird im August
eine,,Deutsch-franzósisďte Freundsďrďts_
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_ ' DER HERR HOFRAT '
Gewiß wird jeder von' den längst er-

grauten Männern, die einst zwischen
1904 und 1917 die harten Sessel der da-
maligen Staatslehranstalt für Textilindu-
strie in der Ascher Stadtbahnfhofstraße
gedrückt-haben, unsch-wer auf unserem
Doppelbild,_ das im Frühjahr 19-17 im
Ascher Hauptbahnhof von einem eifrigen
Schüler geknipst wurde, den gestrengen

Regierungsrat Franz Gärtner erken-
nen, der vorher Handelsschuldirektor
war und 1904 mit der Leitung der Asch.er
Textilschule betraut wurde-. Diese war
damals aus einer zweiklassigen Fadi-
schule in eine vierkl-assige kaufmän-
nisch-technisdie „Höhere-Fachschule für
Weberei und Wirkerei" umgeformt wor-
den. Franz Gärtner hat, obwohl kein
Textilfachmann, die Ascher Schu'l'e durch
mehr als 12 Jahre mit Umsicht und Sorg-
falt geleitet und ihr im ganzen alten
Österreich einen vorzüglichen Ruf er-
worben. Im Herbst 1916, mitten im ersten
Weltkrieg, wurde er als Fachinspektor
für den kaufmännischen Unterricht ins
Ministerium für öffenrtliche Arbeiten nach
Wien berufen, dem damals dasgewerb-
liche Schulwesen' Österreichs -unterstand.

In dieser Eigensdıaft, die ihn keines-
wegs-beglückte, wurde Franz Gärtner
dann schließlich zum „Hofrat“ ernannt.
Er soll einmal bei einem Besuch in Asch
gesagt h-aben, e-r würde diesen Titel gern
wieder abgeben, wenn er dafür wieder
„-Regierungsrat" in Asdı sein könnte.
(Die Titel Regierungsrat und Fachinspek-
tor würden irreführen, wollte man sie
mit den heute damit bezeidme-ten Rän-
gen gleichsetzen. Es handelte sich bei
Regierungsrat und Hofrat vielmehr' um
recht seltene Ehrentitel des alten Öster-
reichs, nicht um Rangbezeichnung-en. Und
als Fachinspektor im Unterrichtsministe-
rium war Gärtner etwa einem heutigen
Ministerialdirektor vergleichbar.) Bald
nach dem Zusammenbruch der Donau-
monarchie ist Hofrat Gärtner als ein-
samer Junggeselle, der er immer ge-
wesen ist, in Wien verstorben.

Obwohl 'er in seiner Ascher Zeit so-
wohl über die aus verschiedenen Gegen-
den stammende Schülerschar als auch
über die ihm unterstellte Lehrerschaft,
von der ihm mancher eine harte Nuß
zu knacken gab, ein straffes Regiment
führte un-d besonders den heimlichen
farbentragenden Schülerverbindungen eif-
rig nachspüren ließ, wurde -es doch all-
gemein aufrichtig bedauert, als er nach
seiner Ernennung zum Fachinspektor im
Frühjahr 1917 von Asch- Abschied neh-
men mußte, woran ja obiges Bild er-
innert. Sein Nachfolger an der Ascher
Schule wurd.e der junge frohgesellige bis-
herige Fachvorstand an der Bielitzer Ge-
werbeschule Dipl.-Ing. Julius Glotz,
der leider später die Leitung der Spin-
nereischule in Reichenberg übernahm
und frühzeitig vom Tode ereilt wurde.

Regierungsrat Gärtner _ der Titel war
ihm 1908 verliehen worde-n und er be-
kleidete damit de-n höchsten Rang unter
den k. k. Staatsbeamten des Ascher Be-
zirks _ war dem geselligen Leb-en in
Asdi, besonders der Textilunternehmer,

ız

mit denen' er durch die Schule in Berüh-
rung kam, stets ferngeblieben und be-
wahrte auch gegenüber seinen Lehrern
und seinen sonstigen' Stande-sgenossen
immer kühle Zurückhaltung. Nur wenn
er vor seinem Abgang nadi Wien in den
Wintermonaten mit einigen jüngeren
Lehrern sein-er Schule und des Staats-
gymnasiums an 'Kegelabenden in der
Turnhalle teilnahm, taufe er etwas auf
und freute sich herzlich über jeden Wurf,
der ihm trotz seiner stark Agemind-erten
Sehkraft geglückt war.

Leopold Müller

Das fatale Eigentum
Wie die Sowjetunion, versucht nun

auch die CSSR, Sozialismus und Sehn-
sucht nach Eigentum gesetzlich zu ver-
einen. Das neue Staatsbürgergesetz soll
dieses Ziel erreidıen, in dem es „Privat-
eigentum“ vom „persönlichen Eigentum"
unterscheidet. Privateigentum -- privater
Besitz an Produktionsmitteln _ bleibt
verboten. Persönliches Eigentum ist er-
laubt.

Zu definieren freilich ble-íbt der Be-
griff, was denn persönlich sei. Antwort:
Alles, was zur Befriedigung -des eigenen
Bedarfs an Essen, Trinken, Erholung und
Wohnen dient. Ein Einfamilienhaus zum
Beispiel, wenn es nicht mehr als 120 qm
Wohnfläche aufweist, ein Weekend-
Haus, 'wenn es für Dauerbenützung un-
geeignet ist. _

Bedauerlich sei lediglich die allzu
große Lust danach, so klagt die Revue
„Praha-Moskwa": „Leider sind in unserer
Presse Artikel aufgetaucht, die das Fie-
ber nach dem Besitz eines Kraftwagens,
eines Wochenendhauses usw. derartig
unterstützen, als wäre dies das Ziel des
sozialistischen Menschen. So kehrte der
Individualismus, den wir durch d.ie Vor-
dertür vertrieben hatten-, durch die Hin-
tertür wieder zu uns zurück."
ii Vorder- und Hin-tertüren dürften frei-
lich noch lange in Be-wegung sein. Die
Sehnsucht nach Eigentum -ist nicht nur
menschlich. Sie bildet eines der Merk-
male, welches. die Nachfahren Adams von
den anderen Geschöpfen dieser Erde
unterscheidet. Sie bleibt der Urfeind der
kollektivistischen Utopie.

Versorgungskrise ohne Ende _
Die Versorgungskrise in Mitteldeutsch-

land ist trotz der Gemüseernte und des
wachsenden Viehfutters noch nicht über-
wunden. Nach wie vor bleiben Butter,
Fleisch, Wurst. und Eier rationiert. Ange-
bote an Käse und Fisch gelten als Sen-
sation. In den Kantinen gibt es kaum
noch Kartoffeln, und wer sich im
Herbst kei-nen Einkellerungsvorrat an-
legen konnte, hat praktisch keine Mög-
lichkeit mehr, sie regulär zu kaufen.
Obst fehlt immer noch, Südfrüchte wer-
den kaum importiert.

Vielleicht wird es zum Herbst wieder
etwas besser, so hoffen unsere Lands-
leute, doch diese Hoffnung stand selten
auf so schwachen Füßen wie in diesem
Jahr. Denn selbst Walter Ulbricht mußte
kürzlich zugeben, daß die landwirtschaft-
liche Produktion zurückgegangen ist und
die Tierve-rluste zugenommen haben.
Sein beschwörender Appell an die ent-
eigneten. Bauern, mehr zu produzieren,
sein Aufruf an- die Kleinsiedler, dem
Staat mehr abzuliefern, und -die zuge-
standen_en Lockerungenbei der bisher
bis ins kleinste vorgeschriebenen Feld-
bestellung dürften kaum den gewünsch-
ten -Erfolg zeitigen. Denn jetzt geben
die Bauern dem „Staat“ die Quittung für
die Zwangskollektivie-rung, .die ihnen die
Freiheit nahm, sie zum Landarbeiter de-
gradie-rte, ohne ihnen _ wie anfangs
versprochen --- zugleich die Vorteile der
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Rasch reagiert _
hat eine Gruppe Asdier Landsleute in
Ansbach auf Garber-Tonis Schilderung
von seiner Grenzlandfahrt. Sie setzten
sich in einen Klein-Bus und f.uhren seinen
Spuren nadı. Dabei kamen sie auch zur
Waldenfelswarte bei Arzberg. Nach Er-
steigun-g der 96 Stufen hatten die Fahr-
tenteilnehmer einen herrlichen Ausblick
in die geliebte Heimat. Sie können nur
bestätigen: Der Garber-Toni hat nicht zu
viel gesagt. ..

geregelten Arbeitszeit und eines geregel-
ten Verdienstes zu bieten. So steht man
heut-e drüben vor der Situation, daß ein
einstiges Uberschußgebiet der Landwirt-
schaft nun landwirtschaftliche Güter im-
portieren müßte. Dafür abe-r reicht der
geringe Devisenbestand der SED-Planer
nicht aus.

Da.-s Bedauerliche ist nur, daß unsere
Landsleute di-e I..-'eidtragenden dieser Po-
litik sind. Trotz aller Versprechungen
wurde es nicht besser, sondern von Jahr
zu Jahr schlechter. Darum sind sie nach
wie vor glücklich, wenn Päckchen von
uns ihnen wenigstens einen Teil ihrer
Alltagssorgen nehmen. L. S.

Holz von drüben
Wir berichte-ten 'bereits einmal davon,

daß im Bayerischen Wald ein Stüdc
Eisernen Vorhangs gelüftet wurde, damit
Holzeinkäufer aus -Bayern auf direktem
Wege von bayerisjchen Waldarbeitern
gesdıla-genes Holz_nach Bayern transpor-
tieren können. Dies-er „kleine Grenzver-
kehr" hat sich offenbar bewährt, denn
nun gibt es bereits zwei weitere solcher
Schleusen. Dlí\e_ eine befindet sich im
Landkreis Tirschenreuth, die andere am
Liebensteiner Weg' in unmittelbarer Nähe
des l-Iengstberges. Dort passiert nun fas_t
täglich e~ine bayerische Forstarb-eit-er-
Kolonne mit Langholzfuhrwerken die
Grenze-,_ natürlich unter beiderseitiger
strenger Kontrolle, schlägt -das von einer
Grafenwöhrer Firma gekaufte Holz und
bringt es 'über die Grenze nach Bayern-.
Als Verbraucher kommen nur grenznahe
Sägewerke in Betracht, -denen durch -den
etwas niedrigeren Preis (die Frachtkosten
fallen- ja fast ganz weg] geholfen wird.

ii-
In Faßmannsreuth wird im August

eine „Deutsch-französische Freundschafts-
ı



]Moďle" begangen, zu der sich Vertreter
namhafter franzósísďrer organisationen
angesagt haben. AnlaB dazu gab die
Feststellung, daB in Fa6mannsreuht seit
150 Jahren dÍe Gráber zweier Franzosen
gepflegt werden, die wáhrend 'der Napo_
leonischen Kriege dort den Tod fanden.
Alrs vor fůnf Jahren eine franzósisďre
Jugendgruppe bei ihrer Reise durďr
Deutschland auf diese Gráber durch
einen Zufall aufmerksam wurde, begann
sich zwischen ihrem Herkunftsort und
der' Stadt Rehau eine Verbíndung zu
knůpfen, durch welctre schon zahlreiche
Austauschbesuche vermittelt wurden. Zu
der Freundschaftswoďre wollen nun die
Frarrzosen mit einer berůhmten Militár-
kapelle in derselben Uniform kommen,
die von den beiden in FaBmannsreuth
begrabenen Soldaten getragen worden
v/ar.

Jí
Frir die Evangelisďren wurde ím mitt-

leren Pfarrhaus in A s c h als Ersatz fůr
die abgebrannte Kirche ein Betsaal aus-
Eebaut. Bei den Maurerarbeiten halfen
die Gemeindernitglieder' selbst mit. Die
Ascher evangelisďre Gemeinde ist zwei-
sprachig und auch zweikonfessionell,

námlích reformiert und lutherisch. Dem_
gemáB wurde die Innenausstattung des
Betsaales gehalten, die sowohl das Wap-
pen der alten Brůder-Unitát als auďr eine
Luther-Rose und dazu noch als Zeichen
der Schweizer Reformierten Pelikane
zeigt. Iň einem tscheďrischen und einem
deutschen FestgÓttesdienst wurde der
Betsaal seiner Bestimmung úbergeben.
Von einem WiederauÍbau der abge-
brannten Kirche spricht lángst kein
Mensch mehr.

*-
Die Textilfirma Gebr. Baumann in

Gmůnd, deren Inhaber die aus R o B -
b a c h stammenden Briider Franz und
Max Baumann sind (sie tragen beide
den Titel Kommerzialrat) wurde ktirz-
Iich vom niederÓsterreichisďren Landes_
hauptmann, dem frúheren AuBenmini,ster
Figl, besucht. Er ůberreichte den beiden
Firmeninhabern das Goldene Ehrenzei-
ďren d'es Landes Niede.rósterreiďr und
wůrdigte in seiner Ansprache die groBe
AuÍbau]eistung, die aus ganz kleinen
Anfángen ein ftir die ósterreichisďte
Wirtschaft bedeutsames Unternehmen ge-
macht habe.

August Bróutigom Ploudereien um dos Axher Rothous (lv)

Als ich im Juli 1916 zur Stadt kam,
tratte der Krieg etwa seinen Hóhepunkt
erreicht. Der Patriotismus sďrwarzgelbe:J
Prágung war im Abklingen: die Kriegs-
berichte am ,,Historischen Eck" bei De-
likatessen-Reínl vermeldeten nicht mehr
von Bewegungen an den Fronten. Der
Krieg war in den Schůtzengráben eÍ-
starrt. In der Heimat verknappten die
Lebensmitte'l, was allerdings weniger im
Warenmangel seinen Grund hatte, als
vie'Imehr in der unzulángliďren organi_
sation der k. u. k. Verwaltunq. Die Be-
wirtsďraftung der Waren des táglichtň
Bedarfs war bei weitem nicht so gut ge-
regelt wie im benachbarten D.eutsďren
ReiÓ. Hauptsáďtliďt in den .índustriali_
síerten bóhmisďren Randgebieten begann
sich der Hunger bemerkbar zu maďren,
besonders auch ir.. unserem Ascher
Lándchen, dem das larr,dwirtsďraÍtliche
Hinterland fehlte. Brot wurde vielfach
schon aus Hafermehl und Kukuruz (Mais)
hergestellt; dieses Brot zerbród<elte beim
Schneiden. Es kam bereits vor, daB Brot-
karten, deren Ausgabe in derr Schulén
erfolgte, nicht mehr beliefert werden
konnten und verfielen. Dabei hatte die
Doppelmonarchie die fruďltbaren Uber-
schuBgebiete in Ungarn und im Innern
Bóhmens und Máhrens. Bittgesuche' Pro-
testresolutionen und persónliďle Vor-
spraďren der órtlichen Stellen bei der
Statthalterei in Prirq und selbst beim
ErnáhrungsrnÍnisterium in Wien brachten
kaum Erleichterungen. Magenfůllende
Artikel, die man in den UberschuBge-
bieten noďr als Futtel verwen'dete, muB-
ten in Asch schon kontíngentiert werden.
Díe stádtisďre Approvosionierung můhte
sich, EBbares heranzubringen, selbst
krumme Wege muBten gegangen werden.
Stadtrat und Bezirloshauptmannschaft,
hier Bezirkshauptmann Hirsch und Kom-
missár Schwarz, spáter die Nachfolger
Statthaltereírat UIm und Bezirkskommis-
sár Rosenbaum, IieBen nichts unversucht.
Die Bauern im heimatlichen Ascher Be-
zirk wurden hinsiďtliďr 'der Ablieferung
scharf kontrollíert. Manchem werden noch
die Namen Kastl und Dorsďr in Erinne-
rung sein. Ersterer war Bez'irkssekretár,
der andere trug den tónenden Titel Be-
zirksgetreide-Inspektor; zumindest im
Volksmund hieB er so. Was tauchten da
nicht alles fůr ungewohnte Nahrungs-
mittel auf! wie oft fuhr offizial Seidel

nach Prag, meist in Begleitung eines
Stadtrates, vornehmliďr He'i,nriďr Jena
oder Richard Rittinger. Ab und zqr eisten
diese Herren doch wieder etwas los und
dann konnte der Seidels-Johann seine
Mitarbeiter wieder einsetzen, dem Karl
Hecht und den Rudolf Krippner (spáter
Trafikant am Bayer. Bahnhof), den Reu-
thers Johann, schlechthin 'der Apparat
genannt, weil er bei der Kartenausgabe
reďtt ůberzeugend und belehrend urn
einen geregelten Ablauf der Organisa-
tion besorgt war; ja rlnd wen noďt?
RÍchtig' den Er'dmann Wilhelm im
Schlachthof drau6en, kurz Erdópfl_Wil_
helm genannt, wegen seiner gestrengen
Art bei den sich drángenden Beziehern
der schmalen Kartoffelzuteilungen niďrt
immer beliebt.

Die in den Schulen ausgegebenen
Lebensmittelkarten erstred<ten siďr niďtt
nur auf Brot und MehI, sondern auďr auf
Zudrer, Fette, Flei'sch, Mahlpro'dukte und
Hůlsenfrůďtte. Mit zunehmender Ver-
knappung bildeten sidr bei den Waren-
ausgabestellen, besonders aber vor den
Báckereien, die Sďtlangen der Warten-
den' desgleichen auďr bei den Kartenaus_
gabestellen der Stadt und im S&laůt-
hof (siehe unsere Bilder im letzten R'und-
brief). Unter den Drángenden waren
vielfadr solche mit Kaftan und Lóckďren
an den Sch]áfen (Beikeles)' ja aus dem
galizisdren und,bukowinisďlen Kriegsge-
biet evakuierte .Iuden. Zur Anrfre'ďrter-
haltung der ordnung štellte die Stadt
eigone ordner ein. Iďr erinnere nur an
den frůheren Polizisťen Christof Thoma,
bekannt unter dem Namen Powoidl und
den mit Silber-Ohrringen versehenen
Baderschneider. Man drángte sich um
alles, ob es Kartoffelschnitzel, stinken-
den KartoffelgrieB, madige Erbsen, Sau-
bohnen, Kriegswurst, Dórrg'emůse, Dor-
schen oder Freibankfleisdr gab. Die Nah-
rungssolgen wurden gróBer und emp_
findlícher. Ihren Hóhepunkt erreichten
sie ln den Sommerwochen des Jahres
1918. Wegen Ausbleibens der Mehlzu-
teilungen gab es wochenlang kein Brot.
Die Kartoffeln auf dem Feld waren aber
auďr noch nicht reif. Wir hatten ,damals
im Waisenhaus drei.mal táglich .die
gleiche Mah]zeit, u. zw. díe sonst als
Kaninchenfutter dienenden Blátter der
verschiedenen Kohlsorten aus dem ziem-
lich umfángreichen Gemůsegarten. Mit-

samt den Stielen zerkleinert, ergaben
diese Kohlblátter eine Suppe, der I(ar_
toffeln, Mehlbráune und Fett fehlten.
Sie half uns ůber die gró6te Hunger-
periode hínweg' die ich in meinem Lebe'n
mitmachte. Wie lv"eiteten sich unsere
Augen, als die damals in der Aktion
,,Kinder aufs Land" verschickten Kinder
aus oberósterreich, besonders jene aus
Súdungarn zurúckkamen und die letzte-
;en reine Weizenbrote in Schubkarren-
IadgIóBe mit heimbrachten' Wie war das
nur móglich, daB ín ein- und demselben
Staat die einen noch solďres Brot hat-
ten, die anderen aber keine Kohlrůbe
erstehen konnten!

Die Versorgungslage besserte siďr in
Asďt niďtt, a]s del Krieg zu Ende war,
sie hielt vielmehr noďr a'n bis Anfang
1920. Einmal gelang es Seidel und einem
Stadtrat, einen Waggon Bruďrreis her-
anzubringen. Der Hauptsďrlag gelang
aber den zqfolge eines Stadtvertretungs-
besďtlusses nach Ungarn entsandten
Stadtráten Heinrich Jena und Richard
Rittinger, als diese mit einem Waggon
ungarischem Speck zurtidrkehrten, dem
\Meítere folgen sollten. 'Die gesamte Be_
vólkerung konnte beteilt werden. Die
Abgabe erfolgte im Schladrthof.

Engpásse gab es auďr in der Versor-
gung rnit Futtermitteln. Es bestand eine
eigene Futtermittelkommission, die siďt
die Beschaffung und Verteilung von Fut-
ter fůr die'Pferde im Stadtgebiet ange_
legen sein lieB. Der Vorsitzende dieser
Kommission war der Fárbereibesitzer
Christian Kirůhoff, der spáter von dem
Poststallhalter Georg Ludwig in der Tal-
straBe (Hopper) abgelóst wurde. Die Ar-
beiten wurden in unserer Kanzlei durďt
den Beamten Georg PloB besorgt und als
dieser erkrankte und im August 1918
starb, befaBte ich miďr damit. In Asďr
gab es damals 130 bis 140 Pferde. Die
Motorisierung war noch in den An-
fángen. AuBer den Speditionen Hermann
Hoffmann, Johann FleiBner und Johann
Wohlrab hatten viele Fabrilcsbetriebe
noch animalische Zůge, ebenso ,die GroB_
lebensmittelhandlungen G. N' Proďter und
Adam Popp, die Kohlengesďláfte, voran
F.'vV. Buchheim .und schlieBtriďt die vielen
Kleinfuhrwerke, Fleischer und Milďrhánd-
ler. Die Stadt hatte selbst zwei bis dreí
Paar Pferde. Die Stallungen befanden
sich am Requisitenplatz. Stadtkutsďrer
waren Jarrka und Buďrheim, ein Pferde-
paar stand im stiidt. Líndenhof und
wurde dort vom Stadtkutsďler Ernst be-
treut. Die Futtermittelzuteilungen,'die
ůber die Bezirkshauptmannschaft auďI
durch die staatliďren Zentralstel1en er-
Íolgten, galten aussďrlieBliďt den Pfer_
den. Sie verknappten in-mer mehr und
beschránkten sich schlieBlich auf minder-
wertiges Ersatzfutter, wie mit Drusďr_
spreu gemisďlte Kleie, Torfmelasse, ein
Mischfutter mit etliďlen Rohzudrerbei-
mengungenl gesďtroteten, mit gelingem
Me1assezusatz gesůBten RoBkastanien

VERGESSEN SIE NICHT, ouf der Reise,
beim Wondern u. Comping oder im
Urloub lhr Fldschchen,,Alpe"-Fronz-
bronntwein. Bei gróBter Hitze ols Aus_
gleich u. bei Gewitterstimmung ols Be-
řebungsmittel der bedrÚckt-e'řhlofften
Nerven. Schon wenige Tropfen vermó-
gen lhr kórperliches Wohlbef inden
wieder herzusŤellen. Vor schon mehr
ols /O Johren wuBie mon dos ORIGI-
NAL-Erzeugnis der ALPA-Werke,
BRUNN-Kónigsfeld in der hell-dunkel-
blouen AUFMACHUNG zu schcitzen.
Eine Grotisprobe steht lhnen gerne
zur VerfÚgung. Und nun frohe Fohrt
und erholsome Toge! lhre
ALPE-CHEMA, 894 CHAM/Boy.
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woche" begangen, zu der sich Vertrete-r
namhafter französischer Organisationen
angesagt haben. Anlaß dazu gab die
Feststellung, daß in Faßmannsreuht s-eit
150 Jahren die Gräber zweier Franzosen
gepflegt werden, die während der Napo-
leonischen Kriege dort' den Tod fanden.
Alıs vor fünf Jahren eine französische
Jugendgruppe bei ihrer Reise durch
Deutschland auf diese Gräber durch
einen Zufall aufmerksam wurde, begann
sich z.wischen ihrem Herkunftsort und
der' Sta-dt Rehau eine Verbindung zu
knüpfen, durch welche schon zahlreiche
Austauschbesuche vermittelt wurden. Zu
der Freundschaftswoche wollen nun die
Franzosen mit einer berühmten Militär-
kapelle 'in derselben Uniform kommen,
die von den beiden in Faßmannsreuth
begrab-enen Soldaten getragen worden
war. ' _

. *if
Für die Evangelischen wurde im mitt-

leren Pfarrhaus in As ch als Ersatz für
die abgebrannte Kirche ein Betsaal aus-
gebaut. Bei den M-aurerarbeite-n halfe-n
die Gemeindemitglieder' selbst mit. Die
Asdne-r evangelische Gemeinde ist zwei-
sprachig und auch zweikonfessionell,

nämlich reformiert und lut-he-risch. Dem-
gemäß wurde die Innenausstattung des
Betsaales gehalten, die sowohl das Wap-
pen der alten Brüder-Unität als auch eine
Luther-Rose und dazu noch als Zeichen
der Schweizer Reformierten Pelikan-e
zeigt. In ein-em tschechi.schen und einem
deutschen Festgottesdienst wurde der
Betsaal seine-r Bestimmung übergeben.
Von einem Wiederaufbau der abge-
brannten Kirche .spricht längst kein
Mensch mehr.

J -Eif-
Die Textilfirma Gebr. Baumann in

Gmünd, deren Inhaber die aus Roß-
bach stammenden Brüder Franz und
Max Baumann sind (sie tragen beide
den Titel Kommerzialrat) wurde kürz-
lich vom niederösterreichischen Landes-
hauptmann, dem früheren Außenminister
Figl, besudnt. Er überreichte den beiden
Firmeninhabern das Goldene Ehrenzei-
chen des Landes Niederösterreich und
würdigte in s-einer Ansprache die. große
Aufbaul-eistung, die aus. ganz kleinen
Anfängen 'ein für die ö.sterreichische
Wirtschaft bedeutsame-s Unternehmen ge-
macht habe.

August Bıüutigum Plflutıefeiflll Um dus A$Cl1e|' Rfllllflus (lvl
Als ich im Juli 1916 zur Stadt k-am,

hatte der Krieg etwa seine-_n Höhepunkt
erreicht. Der Patriotismus schwarzgelbeil
Prägung war im Abklingen: die Kriegs-
berichte am „Historischen Eck" bei De-
likatessen-Reinl vermeldeten nicht mehr
von Bewegungen an den Fronten. Der
Krieg War in den Schützen-gräben er-
starrt. In der Heimat verknappten die
Lebe-nsmittel, was allerdings weniger im
Ware-nmangel seinen Grund hatte, als
vielmehr in der unzulänglichen Organi-
sation der k. u. k. Verwaltung. Die Be-
wirtsdıaftung der Waren des tä-glichešı
Bedarfs war bei weitem nicht so gut ge-
regelt wie im benachbarten Deutschen
Reich. Hauptsächlich in den .in-dustriali-
sierten böhmischen Randgebieten begann
s-ich der H-unge-r bemerkbar zu machen,
besonders auch in unserem Ascher
Ländchen, dem das landwirtschaftliche
Hinterland fehlte. Brot wurde vielf-ach
scho-n aus Hafermehl und Kukuru-z (Mais)
hergestellt; -dieses Brot zerbröckelte beim
Schneiden. Es kam bereits vor, -daß Brot-
karten, de-ren Ausgabe in den Schulen
erfolgte, nicht mehr be-lie-fert werden
konnten und verfielen. Dabei hatte-_ -die
Doppelmonarchie die fruchtbaren Uber-
schußgebiete in Ungarn un-d im Innern
Böhmen-s und Mährens. Bittgesuche, Pro-
testresolutionen und persönliche Vor-
sprachen der örtlichen Stellen bei der
Statthalterei 'in Prag und selbst beim
Ernährungsministerium in Wien brachten
kaum Erleichterungen. Magenfüllende
Artikel, die man in de-n Uberschußge-
bieten -noch als Futter verwendete, muß-
ten in Asch schon kontingentie-rt werden.
Die städtische Ap-provosionierung mühte
sich, Eßbares heranzubringen, selbst
kr-umme Wege -mußten gegangen' werden.
Stadtrat un-d Bezirkshauptmannschaft,
hier Bezirkshaup-tmann Hirsch und Kom-
missär Schwarz, später die Nachfolger
Statthaltereirat Ulm und Bezirkskommis-
sär Rose-nbaum, ließen nichts unver-sucht.
Die Bauern im heimatlichen Ascher Be-
zirk wurden hinsichtlich «der Ablieferung
scharf -kontrolliert. Manche-m werden noch
die Namen Kastl und Dorsch in Erinne-
rung sein. Ersterer war Bezirkssekretär,
der andere trug den tönenden Titel Be-
zirksgetrei-de-Inspektor; zumindest im
Volksmund hieß er so. Was tauchten da
nicht alles für ungewohnte Nahr-ungs-
mittel auf! Wie oft fuhr Offizial Seidel

nach Prag, meist in_Begle-itung -eines
Stadtrates, vornehmlich Heinrich Jena
oder Rich-ard Rittinger. Ab und zfu eisten
diese Herren doch wieder etwas los und
dann konnte der Seidels-Johann seine
Mitarbeiter wiede-r e-insetzen, dem'Karl
Hecht und den Rudolf Krippíner (später
Trafikant am Bayer. Bahnhof), den Reu-
thers Johann, schlechthin der Apparat
genannt, weil er bei der K-artenau.sgabe
.recht überzeugend und belehrend um
einen geregelten Ablauf der Organisa-
tion besorgt war; ja und we-n noch?
Richtig, den Er-dınann Wilhelm im
Schlachthof draußen, kurz Erdöpfl-Wil-
helm genannt, wegen seiner ge-strengen
Art bei den sich drängenden Beziehern
der schmalen Kartoffelzuteil-ungen nicht
immer -beliebt. _

Die in den Schule-n ausgegebenen
Lebensmittelkarten erstreckten sich nicht
n-ur auf Brot und Mehl, sondern auch auf
Zucker, Fette, Fleisch, Mahlprodukte und
Hülsenfrüchte. Mit zunehmender Ver-
knapp-ung bildeten sich bei den Waren-
ausgabe-stellen, besonders aber vor den
Bäckereien, -die Schlangen der Warten-
-den, desgleichen auch bei den Karte-naus-
gabestellen der Stadt -und im Schlacht-
hof (siehe unsere Bilder im le-tzten R~un.d-
brief). Unter den Drängend'en waren
vielfach solche mit Kaftan und Löckchen
an den Schläfen (Beikeles), ja aus dem
galizischen und bukowinischen Krieg-sge-
biet evakuierte Juden. Zur Aiufrechter-
haltung der Ordnung -stellte die Sta-dt
eigene Ordner ein. Ich erinnere- nur an
den früheren Polizisten Christof Thoma,
bekannt unter -dem Namen Powoidl und
den mit Silber-Ohrringe-n versehenen
Baderschneider. Man drängte sich um
alles, ob es Kartoffelschnitzel, stinken-
den Kartoffelgri-eß, madige Erbsen, Sau-
bohnen, Kriegswurst, Dörrgemüse, Dor-
schen 0-de-r Freibankflei-sch gab. Die Nah-
rungssorgen wurden größer und emp-
findlicher. Ihren Höhepunkt erreichten
«sie in de-n Sommerwochen des Jahres
1918. Wegen Aus-bleibens der Mehlzu-
teilungen -g-ab es wochenlang ke-in Brot.
Die Kartoffeln auf dem Feld waren aber
auch noch nicht reif. Wir hatten -damals
im Waisenhaus dreimal täglich die
gleiche Mahlzeit, u. zw. die sonst als
Kaninchenfutter -dienenden Blätter der
verschiedenen Kohlsorten aus dem ziem-
lich umfangreichen Gemüsegarten. Mit-
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samt den Stielen zerkleinert, ergaben
diese Kohlblätter eine Suppe, der Klar-
toffeln, Mehlbräune und Fett fehlten.
Sie half uns über die größte Hunger-
periode hinweg, die ich in meinem Leben
mitmachte. Wie weiteten sich unsere
Augen, als die damals in der Aktion
„Kinder aufs Lan-d" verschickten Kinder
aus Oberösterreich, besonders jene aus
Südungarn -zurückkamen rund -die letzte-
,ren reine Weizenibrote in- Schubkarren-
radgröße mit heimbrachten. Wie war das
nur möglich, daß in ein- und -d.emselben
St-aat die einen noch 'solches Brot hat-
ten, die an-deren aber keine Kohlrübe
erstehen konnten!

Die Versorgungslage be-sserte sich in
Asch nicht, als de-r Krieg zu Ende war,
sie hielt vielmehr noch an bis Anfang
1920. Einmal gelang es Seidel und einem
Stadtrat, einen Waggon Bruchreis her-
anzubringen. Der Hauptschlag gelang
aber -den zufolge eines Stafdtvertıetungs-
beschlusses nach Ungarn entsan-dten
Stadträten 'Heinrich Jena und' Richard
Rittinger, als diese mit einem Waggon
ungarische-m Speck zurückkehrte-n, dem
weitere folgen sollten. *Die gesamte Be-
völkerung konnte beteilt wer-den. Die
Abgabe erfolgte im Schlachthof.

Engpässe gab es a-uch in der Versor-
gung mit Futtermitteln. Es bestand eine
eigene Futtermittelkommission, -die sich
die Beschaffung und Verteilung von Fut-
ter für die 'Pferde im Stadtgebiet ange-
legen sein ließ. Der Vorsitzende dieser
Kommission war der Färbe-reibesitzer
Christian Kirchhoff, der später von -dem
Poststallhalter Georg Ludwig in der Tal-
straße (Hopper) abgelöst wurde. Die Ar-
beiten wurden in unserer Kanzlei durch
den Beamten Georg Ploß besorgt und als
dieser erkrankte und im August 1918
starb, befaßte ich mich damit. In Asch
gab es damals 130 bis 140 Pferde. Die
Motorisierung war noch in den An-
fängen. Außer den -Speditionen Hermann
Hoffmann, Johann Fleißner und Johann
Wohlrab hatten viele Fabriksbetriebe
noch animalische Züge, ebenso die Groß-
lebensmittelhandlungen G. N. Proche.r un-d
Adam Popp, die Kohlengeschäfte, voran
F. W. Buchheim »und schließlich die vielen
Kleinfuhrwerke, Fleischer und 'Milchhänd-
ler. Die Stadt hatte selbst zwei bis drei
Paar Pferde. Die Stallungen befanden
sich am Requisite-nplatz. Stadtkutscher
waren Janka und Buchheim, ein Pferde-
paar stand im städt. Lindenhof und
wurde dort vom Stadtkutscher Ernst be-
treut. Die Futtermittelzuteilungen, die
über die Bezirkshauptmannschaft auch
durch die staatlichen Ze-ntralstellen er-
folgten, galten ausschließlich den Pfer-
den. Sie ve-rknappten immer mehr und
beschränkten sich -sch'.ließlich auf minder-
wertiges Ersatzfutter, wie' mit Drusch-
spreu gemischte Kle-ie, Torfmelasse-, ein
Mischfutter mit etlichen Rohzuckerbei-
mengnngen, ge-schroteten, mit geringem
Me-lassezusatz gesüßten Roßkastanien

VERGESSEN SIE NICHT, auf der Reise,
beim Wandern u. Camping oder im
Urlaub Ihr Fläschchen „AIpe“-Frcınz-
brcınnfwein. Bei größter Hitze als Aus-
gleich U. bei-.Gewitterstimmung als Be-
Iebungsmittel der bedrückt-erschlafften
Nerven. Schon wen-ige Tropfen vermö-
gen Ihr körperliches Wohlbefinden
wieder herzustellen. Vor schon mehr
als 40 Jahren wußte man das ORIGI-
NAL-Erzeugnis der ALPA-Werke,
BRÜNN-Königsfeld in der he|I-d'unkel-
blauen AUFMACHUNG zu schätzen.
Eine Gratisprobe steht Ihnen gerne
zur Verfügung. Und nun frohe Fahrt
und erholsame Tage! Ihre -
Aı.ı›E-cı-ıısMA, 894 CHAM/Bay.



u. á. SulÍogaten' Das beste waren noďt
díe Abfallprodukte 'aus den heimisďren
Můhlen, die sporadisch ,und i'n kleinen
Mengen angewiesen wurden.

(Wird fortgesetzt)

Der leser hot dos Wort
oBzWAR ich zur jiingeren Generatíon

gehóre, will es mir nicht in den Kopf,
daB das Wasser vom Lindenweg in die
Zeppelinstrafie geflossen sein soll. Diese
ZeppelinstraBe war doďr wohl zwischen
Apollo-Kino und Jahnhalle. Die Stra8e,
die in dem Leserbrief ,,Niklasberger
Wasserleitung" gemeint war, hieB mei-
nes Erachtens Dr.-Eckener-StraBe. Sie be-
gann zwischen dren Vill,en Rudi Hofmann
und H. H. Glaessel und endete beim
Ritters_HáusI

Lina Lerďr, Landau/Pfa]z
Anmerkung der Sďlriftl.: Frau Lerďl

hat natůrlich reďrt, es ging wirkliďr um
die Dr._Ed<ener_StraBe. Aber auďr der
Einsender Lrn. Otto Panzer ist an der
Namensverwechslung unsďruldig, den
StraBennamen setzte vielmehr die Schrift-
leitung selbst dazu - und vergriff siďr
dabei. Dr. Eckener war bekanntliďr der
Mann, der das Werk des Grafen Zeppe-
lin weiterfůhrte.

Aus den Heimotgruppen
DAS JUBELFEST DER
RHEINGAU-ASCHER

Die l5-Jahrfeier der Heimatgruppe am
18./19. Mai in Ostrich hat das Zusam-
mengehórigkeitsgefůhl der Ascher wie-
der einmal bewiesen und gefestigt. Man
berichtet uns darúber:

Der mit Ascher und sudetendeutschen
Symbolen festlÍďr geschmůckte SaaI war
bis auf den letzten Platz besetzt, als Bůr-
germeíster Geier mit herzliďrer Begrii-
Bung das Fest eróffnete. Er konnte sein
Willkommen entbieten an den ostriďler
Btirgermeister und dessen Vorgánger, an
den Sl-Kreisvorsitzenden, an Lm. Hein-
rich Ludwig, der aus Bamberg gekommen
war, an die Taunus-Ascher mit ihrem
Organisator Lm. ZettlmeiBl, an die
Asďrer aus Nůrnberg mit .ihlem Gmeu-
Vorsteher Rogler und niďrt zuletzt an
den Getreuesten der Rheingau-Asďrer,
den B2jáhrigen Bůrgerschuldirektor Kraut_
heim, der aus Braunfels gekommen war,
um die festliďlen Stunden mitzuerleben.
In seiner Eróffnungsanspraďte ging dann
Bgm. Geier kurz auf die zehnjáhrige Ge-
schiďtte der Heimatgruppe ein und
dankte den Mitgliederň túf die stets be-
wiesene Treue. AbschlieBend gedachte
er der Toten in der alten und dár neuen
Heirnat, wozu sích die Versam'melien
von ihren Sitzen erhoben' Den Reígen
der Jubi1áumsgratulanten eróffnete der
Ostricher Bůrgermeister mit der Ver_
sicherung seiner Hochaďrtung vor der
Heimatverbundenheit der Asďrer und
seiner Freude ůber die gute Zusammen_
arbeit zwischen Alteingesessenen und
Vertriebenen. Lm. ZettlmeiBl von den
Taunus_Aschern ůberreichte als Jubi-
láumsEeschenk ein von Lm. Kremling ge-
maltes Bild des Ascher Marktplatzes,
ůber das sich Lm. Geíer besonders freute,
weil auch sein Geburtshaus darauf zu
sehen ist. Lm. Rogler, Nůrnberg, stellte
sich mit einem Silberteller ein, der die
Nůrnberger Burg mit eingravierter Wid-
mung zeigt. Direktor Krautheim hatte
ein selbstgemaltes Bild von Geisenheim
als Festgeschenk parat. Die Glůckwůnsche
der Asďter von Spangenberg ůberbraďrte
Lm' Gebhardt. Bůrgermeister Geier hatte
a]so a]le Hánde voll zu tun, sich m'it
einer Gegengabe zu revanchieren, durfte
aber dann seinerseits den Dank der von
ihm seit 15 .Jahren Eeleiteten Heimat-

gluppe in Form einer Silbersďrale mit
eingravÍertem Asďrer Stadtwappen und
Widmung aus den F{ánden Lm' Gold-
sďtalds entgegennehmen.

Damit war der offiz,ielle Festteil be-
endet und es begannen die unterhalt-
Iiďten Darbietungen. Sie wurden eróffnet
von Frau Voit mit ihrem Vortrag ,,Wiees daheím war". Als GroBmutter in
Ascher Tracht gekleldet, erzáhlte sie
ihrem Enkelkind von den Sďrónheiten
der verlorenen Heimat und dem alten
Brauďrtum bei Hoďrzeiten und anderem
mehr. Mit dem Feierabendlied klang die-
ser Vortrag aus und es brauchte lange
Zeit, bis sich die ergriffen Lauschenden
in die Wirklichkeit zurůd<fanden und mit
tosendem Beifall bedankten. Dann folg-
ten Hans (Goldsůald), Arnold (Thorn)
und Schorsch (Geier) mit einem Stamm-
tisďrgespráďr ,,Was daheim war". So
manches Ascher Original wurde wieder
lebendíg, als sie von ihren Streiďren und
Sďrwánken erzáhlten, manche treffende
Pointe rief wahre Lachstiirme hervor und
niďIt endenwollender Beifall rauschte
nach ihrem zum SchluB gesunEenen Lied
"In Stoagrái is schái" durďr den Saal. Die
Vortráge wurden von Liedern des Ge-
sangvereins Sángerlust ostriďr umrahmt.
Dann wurden die Lose des reiďrhaltigen
Glůckshafens verkauft und der Ansturm
der Gewinner war groB. Noch bis spát
in d,i,e Nacht hinein saBen alle zusammen
und tauschten alte Erinnerungen aus,
was am Sonntag beim Frrihschoppen
fortgesetzt wurde. Unser ,,Kleiner Wirt"
braďrte bei dem Frúhsďroppen wieder
seine bewáhrte Vortragskunst zur GeI-
tung und immer wie.der ver'sďroben die
Gáste die Abreise', weils halt gar so
sďrón war. - Zltm SchluB móůten wir
allen ein herzliďres Dankeschón zurufen
fůr íhren lieben Besuďr, aber auďr allen
denjenigen, die sonst dazu beigetrafen
haben, sei es in aufopfernder Arbeit,
óder den hochherzigen Spendern fůr un-
seren Glůd<shafen, unser Fest zu ver_
sďrónern.

Die Rheingau-Asďrer móchten all€n
lieben Besuďrern ein herzliďles Danke_
sďrón zurufen, aber auďr allen, díe in
aufopfernder Arbeit oder durch schóne
Glůckshafen-Spenden zum Gelingen und
Versdrónern des Festes beitrugen.

Die Asďrer Gmeu Nůrnberg berichtetl
Zurůckgekehrt vom 15jáhrigen Griin-
dungsfest der Asďrer Grneu im Rheingau
in ostrich móchte unser Bůrgermeister
Rogler, der dort der Rreprásentant un-
serer Heimatgruppe war, niďtt versáu_
men, allen Landsleuten und Gmeu-Mit-
gliedern zu sagen, wie tief beeindrudrt
er war von dem lieben Empfang und von
der Růhrigkeit, mit der die Treuesten
der Rheingau-Ascher unter ihrem Brirger-
meister Georg Geier an der sachliďIen
und ideellen Gestaltung des festlichen
Heimatabends arbeiteten. Ein besonderes
Erlebnis war ihm, zu sehen und zu ftih-
len' welche gro6e Wertsďrátzung unsere
Ascher Landsleute auďr dort in den klei_
nen rheinischen Weinbaugemeinden ge-
nieBen, denn so eindrucksvoll bekom-
men wir dies.in der GroBstadt hier ja
wohi nie zu fůhlen. Ldm. Rogler brachte
eine schóne Erinnerungsplakette von
diesem denkwůrdigen Tag fůr uns'ere
Gmeu mit nach Hause urr,d dafůr sagen
wir den Rheingau-Aschern nochmals
Dank! - Auďl ůber die Grenz]andfahrt
vom 19. Mai, an der viele unserer Lands-
]eute teilnahmen, wáre ein 'Wort zu
sagen. Sie verlief recht gut und es kam
wohl jeder Teilnehmer auf seine Rech-
nung. Obzwar das Wetter wechs'elhaft
war, glůckte doch der Blick in die liebe
alte Heimat von drei verschÍe'denen Stel-
ien aus vorzůglich. Auch sonst gab es

Interessantes zu besichtigen und natůr_
lich fehlte im Bus audr niďrt das soge_
nannte (wíe der Asďler sagt) ,,original"'
welcher der Angelegenheit e'rst die ,,riďr-
tige Wůrze" gab, was selbstvérstárr,dliďr
von 'der humorvollen Seite genommen
werden sollte! - Nun nodrmaliger Auf-
ruf: Alles am 16. Juni zum Empfang der
Taunus-Ascher um 14,00 Uhr im Gmeu-
lokal!' Vor 25 Johren . . .

Kinder - wie die Zeit vergeht! Nun
sol'l das auch sďton wieder 25 Jahre her
sein. Warum aber auch niďrt? Wenn
Rundbriefherausgeber, díe man als dlah-
tig-sportliďre Sďrrift_ und sonstige Leiter
in Erinnerung hat, bundesweit ihr Band-
scheibenzipperlein beklagen, warum soll
da unser einer nicht auch einmal ein
silbernes Jubiláum haben?

Neín, niďrt an das polÍtisďre Jubiláum
sei gedacht, also niďrt an den Tag, als
hinter mir in der Kaiser-, Haupt- und
auďr noch anders genannten StraBe eine
Frau mit Tránen im Auge verzůckt aus-
rief: ,,Wos fír a sďráina Moa!" und da_
mit am 3. Oktober den Herrn mit dem
kleinen Bártďren meinte, .der damals ge-
rade durch Asďl fuhr. Siďrer werden Be-
rufenere und Beteiligtere im Herbst das
25. Jubiláum unseres Anschlusses feiern,
zumal es ja, auďr der AnfanE unseres
Aussďrlusses war - damals lm Jahre
1938.

An eín friedliďleres Ereignis wenden
siďl meine Gedanken: an meine Konfir-
mation. Beim Naďrdenken ergibt siďt,
daB die Konfirmation des Jahres 1938
die letzte Konfirmation in der Tsďle_
choslowakei war. Also ,,wos Bsunnas,,
wollten wir schlieBliďr auďr haben, wir
vom Jahrgang 1924.

Den weit verstreut in der Welt naďr-
wachsenden Jungaschern sei gesagt, daB
die Konfirmandenstunden damals bei
uns niďrt annáhernd so lang dauerten
wíe hier. Nur einige Woďren vor dem
Ereignis ging man in die Konfirmanden-
stunde in die alte Rathaussďrule, 'die uns
aus den Volks'sďlultagen ja gut bekannt
war. Die Btirgersďrůler hatten ihre Stun_
den fůr sich; wir Gymnasiasten waren
mit den ,,Dcirfernern" aus Máhring und
den sonst in Asch eingepfarrten Orten
zusammen.

Mein Freund aus jenen Tagen, den das
Schid<sal nach hier geweht ňat, und iďr
versuchten unlángst durďr sďrarfes Naďr-
denken zu ergrůnden, wer eigentliďr der
Pfarrer war, den wir dabei so sehr ge-
árgert haben. obwohl sich mein Freund
berufsmáBÍg mit der menschliďten Seele
zu befassen hat, wozu auďr 'das Erfor-
schen des Gedáďrtnisses gehórt, so konn-
ten wir uns doďr nur nocb dunkel erin-
nern. Wahrsďreinlich waren es sogar
Žwei Pfarrer, und einer davon war áer
Kírchenrat Held, dem mein Freund ein-
mal vom Pesttor herunter einen dicken
Sďrneeball auf das Haupt hat fallen las-
sen. Wir kamen auďr nicht mehr dahin-
ter, ob siďr die Szene, bei der der Kir-
chenrat das Fenster óffnete und ausrief
,,Herr, erlóse mich von diesen Kin'dern,,
im Religior,rsunterricht des Ascher Gym-
nasitrms oder eben in jener Konfirman-
denstunde abgespielt hat.

Trotzdem: Wir wurden alle konfir-
miert. Der Samstag war zu díesem Zweds
schulfrei. Ich meine aber doch, wir wáren
frtih kurz in der Schule gewesen. Dann
alber muBten wir zu unseren paten;
natůrlich nur zu einem Paten, denn in
Asďt gab esrjeweils nur einen und ňiůt
so viele wie hier. Dort muBte man - oh
Schreck _ richtíggehend Abbitte tun. Die
dann ůberreichte Uhr war Qualitáts-
arbeit, sie schlágt sicher noďr: in Pardu-
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u. ä. Surrogaten. Das beste waren noch
die Abfallprodukte “aus den heimisdıen
Mühlen, die sporadisch -und in kleinen
Mengen angewiesen wurden.

(Wird fortgesetzt)

Der loser hat das Wort
OBZ-“WAR ich zur jüngeren -Generation

gehöre, will --es mir nicht in de-n Kopf,
daß das Wasser vom Lindenweg in die
Zeppelinstraße 'geflossen sein soll. Diese
Zeppelinstraße. war doch wohl zwischen
Apollo-Kino und Jahnhalle-. Die Straße,
die in de-m Leserbrief „Niklasberger
Wasserleitung" gemeint war, hieß mei-
nes Erachtens 'Dr.-Eckener-Straße. Sie be-
gann zwischen den Villen Rudi- Hofmann
und H. H.'Glaessel und endete beim
Ritter-s-Häusl. ;

_ Li.-na Lerch, Landau/Pfalz
Anmerkung der -Schriftl.: Frau Lerch

hat natürlich recht, es ging wirklich um
die Dr.-Eckener-Straße. Aber auch der
Einsende-r Lm. Otto Panzer ist an der
Namensverwechslu-ng unsdiuldig, den
Straßennamen setzte vielmehr die Schrift-
leitung selbst dazu - und vergriff sich
dabei. Dr. E-ckener -war bekanntlich der
Mann, der das Werk des Grafen Zeppe-
lin weiterführte.

Aus den Heimutgruppen
DAS JUBELFEST DER
RHEINGAU-ASCHER

Die 15-Jahrfeier der Heimatgruppe am
18./19. Mai in Üstrich hat das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl der Ascher wie-
der einmal bewiesen und gefestigt. Man
berichtet uns darüber: _

De-r mit Ascher un-d sudetendeutschen
Symbolen festlich geschmückte Saal war
bis auf den letzten Platz besetzt, als Bür-
germeister Geier mit herzlicher Begrü-
ßung das Fest eröffnete. Er konnte sein
Willkommen entbieten an d-en Ostricher
Bürgermeister und dessen Vorgänger, an
den SL-Kreisvorsitzenden, an Lm. Hein-
rich Ludwig, der aus Bamberg gekommen
war, an die Taunus-Ascher mit ihrem
Organisator Lm. Zettlmei-ßl, an die
Ascher aus Nürnberg mit ihrem Gmeu-
Vorsteher Rogler und nicht zuletzt an
den Getreuesten der Rheingau-Ascher,
den 82jährigen Bürg-erschuldirektor Kraut-
heim, de-r aus Braunfels gekommen war,
um -die- festlichen Stunden mitzuerleben.
In seiner Eröffnungsansprache ging dann
Bgm. Geier kurz auf die zehnjährige Ge-
schichte der Heimatgruppe 'ein und
dankte den Mitgliedern für die stets be-
wiesfene Treue. Abschließend gedachte
er der Toten in der alten und der neuen
Heimat, wo-zu sich die Versam-melten
von ihren Sitzen erhoben. Den Reigen
der Jubiläumsgratulanten eröffnete der
Ostricher Bürgermeister mit der Ver-
sicherung seiner Hochachtung vor der
Heimatverbundenheit -der Ascher und
seiner Freude über die gute_Zusammen-
arbeit zwischen Alteingesessenen und
Vertriebenen. Lm. Zettlmeißl von den
Taunus-Aschern überreichte als Jubi-
läumsgeschenk ein von Lm. Kremling ge-
maltes Bild des Ascher Marktplatzes,
über das sich Lm. Geier besonders freute,
weil auch sein Geburtshaus darauf zu
sehen ist. Lm. Rogler, Nürnberg, stellte
sich mit einem Silberte-ller ein, der die
Nürnberger Burg mit eingravierter Wid-
mung zeigt. Direktor Krautheim hatte
ein selbstgemaltes Bild von Geisenheim
als Festgeschenk parat. D.ie Glückwünsche
der Ascher von Spangenberg überbrachte
Lm. Gebhardt. Bürgermeister Geier hatte
also alle Hände voll zu tun, sich mit
einer Gege-ngabe zu revanchieren, durfte
aber dann seinerseits den Dank der von
ihm seit 15 .Jahren geleiteten Heimat-

gruppe in Form einer Silberschale mit
eingraviertem Ascher Stadtwappen- und
Widmung aus den Händen Lm. Gold-
schalds entgegennehmen.

Damit war der offizielle Festteil be-
endet und es begannen die unterhalt-
lichen Darbietungen. Sie wur-den eröffnet
von Frau Voit mit ihrem Vortrag „Wie
es daheim war". Als Großmutter in
Ascher Tracht gekleidet, erzählte sie
ihrem Enkelkind von den Schönheiten
der verlorenen Heimat und dem .alten
Brauchtum bei Hochzeiten und anderem
mehr. Mit dem Feiera-bendl-ied klang die-
ser Vortrag aus und es brauchte lange
Zeit, bis sich die ergriffen Lauschenden
in die Wirklichkeit zurückfanden und mit
tosendem Beifall bedankten. Dann folg-
ten Hans (Goldschald), Arnold (Thorn)
und Schorsch (Geier) mit einem Stamm-
tischgespräch „Was daheim war". So
manches- Ascher Original wurde wieder
lebendig, als sie von ihren 'Streichen und
Schwänken erzählten, manche treffende
Pointe rie-f wahre- Lachstürme hervor und
nicht endenwollender Beifall rauschte
nach ihrem zum Schluß gesungenen Lied
„In Stoagräi is schäi“ durch den Saal. Die
Vorträge wurden von Liedern des Ge-
sangvereins Sängerlu.st Ostrich umrahmt.
Dann würden die Lose des reichhaltigen
Glückshafens verkauft und der Ansturm
der Gewinn-er war groß. Noch bis spät
in die Nacht hinein saßen alle zusammen
und tauschten alte Erinnerungen aus,
was am Sonntag beim Frühschoppen
fortgesetzt wurde. Unser „Kleiner Wirt"
brachte bei dem Frühschoppen wie-der
seine bewährte Vortragskunst zur Gel-
tung und -immer wie-der verschoben die
Gäste die Abreise, weils halt gar so
schön war. -.Zum Schluß möchten wir
allen e-in herzliches Dankeschön zurufen
für ihre-n lieben Besuch, aber -auch allen
denjenigen, -die sonst dazu beigetragen
haben-, sei es in aufopfernder Arbeit,
ôder den hochherzige-n Sp-endern für un-
seren Glückshafen, unser Fest zu ver-
schönern.

Die Rheingau-Ascher möchten allen
lieben Besuchern ein herzliches Danke-
schön zurufen, aber auch allen, die in
aufopfernder Arbeit oder -durch schöne
Glückshafen-=Spe-nden zum Gelingen und
Verschönern des Festes beitrugen.

Die Ascher Gmeu Nürnberg berichtet:
Zurückgekehrt vom 15jährigen Grün-
dungsfest der Ascher Gmeu im Rheingau
in Ostrich möchte unser Bürgermeister
Rogler, der dort de-r Rrepräsentant un-
serer Heimatgruppe war, nicht versäu-
men, allen Lan-dsleuten und Gm.e-u-Mit-
gliedern zu sagen, wie tief beeindruckt
er war von dem lieben Empfang und von
der Rührigkeit, mit der die Treuesten
der Rheingau-Ascher unter ihrem Bürger-
meister Georg Ge-ier an der sachlichen
und ideellen Gestalt-ung _-des fest-.lichen
Heimatabends arbeiteten-. Ein besonderes
Erlebnis war ihm, zu sehen und zu füh-
len, welche große Wertsdıätzung unsere
Ascher Landsleute auch dort in den klei-
nen rheinischen Weinbauge-meinde-n ge-
nießen, denn so eindrucksvoll beko-m-
men wir di-es .in der Groß.stadt hier ja
wohl nie zu fühlen. Ldm. Rogle-r brachte
eine schöne Erinnerungspla-kette von
diesem denkwürdigen Tag für unfsere
Gmeu mit nach Hause und -dafür sagen
wir den Rheingau-Aschern nochmals
Dank! _ Auch über die Grenzlandfahrt
vom 19. Mai, an -der viele unserer -Lands-
leute te-ilnahmen, wäre ein Wo-rt zu
sagen. Sie verlief recht gut und es kam
wohl jeder Teilnehmer auf seine Rech-
nung. Obzwar das Wetter we-chs-elhaft
war, glückte doch der Blick in die liebe
alte Heimat von drei verschiedenen Stel-
len aus vorzüglich. Auch .sonst gab es

-l05--

Interessantes zu besichtigen und natür-
lich fehlte im Bus auch nicht das soge-
nannte (wie -der Ascher sagt) ,.Original“,
welcher der Angelegenheit erst die „rich-
tige Wü-rze“ gab, was selbstverständlich
von der humorvollen Seite genommen
werden sollte! _ -Nun nochmaliger Auf-
ruf: Alles am 16. Juni zum Empfang der
Taunus-Ascher um 14.00 Uhr im Gmeu-
lokal! -

' Vor 25 Jahren .  
-Kinder - wie die Zeit. vergeht!-Nun

soll das auch s-chon wieder 25 Jahre her
sein. Warum aber auch nidit? Wenn
Rundbriefherausgebe-r, die man als drah-
tig-sportliche Schrift- und sonstige Leiter
in Erinnerung hat, bundesweit -ihr Band-
scheibenzipperlein beklagen, warum soll
da unser eine-r nicht auch einmal ein
sil.bernes Jub-iläum haben? -

Nein, nicht an das politische Jubiläum
sei gedacht, also nicht an de-n Tag, als
hinter mir in der Kaiser-, Haupt- uncl
auch noch anders genannten Straße eine
Frau mit Tränen im Auge- verzückt aus-
rief: „Wos fir a schäina Moal" und da-
mit am 3. Oktober den Herrn mit dem
kleinen Bärtche-n meinte, -der damals ge--
rade durch Asch fuhr. .. Sicher werden Be-
rufenere und Beteiligtere im Herbst das
25. Jubiläum unsere-s Anschlusses- feiern,
zumal es ja,.auch der Anfang unseres
Ausschlusses war -- damals im Jaihre
1938. =

An ein friedliche-res Ereignis wenden
sich meine Gedanken: an meine Konfir-
mation. Beim Nachdenken ergibt- sich,
daß die Konfirmation des Jahres 1938
die letzte Konfirmation in der Tsche-
choslowakei war. Also „wos Bsunnas”
wollten wir schließlich auch haben, wir
vom Jahrgang 1924._

Den weit verstreut in der Welt nach-
wachsenden Jungaschern sei gesagt, daß
die Konfirmandenstunden damals .bei
uns nicht annähernd so lang daue-rten
wie hier. Nur e-i-nige Wochen vor dem
Ereignis ging man in die Konfirmanden-
stunde in die alte Rathausschule, -die -uns
aus den Volksschultagen ja gut bekannt
war. Die Bürgerschüler hatten ihre Stun-
den für sich; wir Gymnasiasten waren
mit den „Dörfernern“ aus Mähring nnd
den sonst in Asch eingepfarrten Orten
zusammen.

Mein Freund aus jenen Tagen, -den das
Schicksal nach hier geweht hat, und ich
versuchten unlängst durch -scharfes Nach-
denken zu ergründen, wer eigentlich der
Pfarrer war, den wir dabei so sehr ge-
ärgert haben. Obwohl sich mein Freund
berufsmäßig mit der menschlichen Seele
zu befassen hat, wozu auch das Erfor-
schen de-s Gedächtnisse-s gehört, so konn-
ten wir uns doch nur noch dunkel e-rin-
nern. Wahrscheinlich waren es sogar
zwei Pfarrer, und einer -davon war der
Kirchenrat Held, -dem mein Fre.und ein-
mal vom Pes-ttor herunter einen dicken
Schneeball auf das Haupt -hat fallen las-
se-n. Wir kamen auch nicht mehr dahin-
ter, olb sich die Szene, -bei der der Kir-
chenrat das Fenster öffnete und ausrief
„Herr, erlöse mich von diesen Kind-ern“
im Religionsunterricht des Ascher Gym-
nasiums oder eben in jener -Konfirman-
de-nstunde abgespielt hat. “

Trotzdem: Wir wurden alle konfir-
miert. Der Samstag war zu diesem Zweck
schulfrei. Ich meine aber doch, wir wäre-n
früh kurz in -der Schule gewesen. Dann
aiber mußten wir zu -unseren Paten;
natürlich nur zu einem Paten, denn in
Asch gab esajewe-ils nur einen und nicht
so viele wie hier. Dort mußte man - oh
Sdıreck - richtiggehend Abbitte tun". Die
dann überreichte Uhr war Qualitäts-
arbeit, sie schlägt sicher noch: in Pardu-



bice oder in Horaschdowice, denn ein
Tsďreche nahm sie mir 1946 schlankweg
ab, als im Sďrůtzenhaus die dreiBig Kilo
gewogen wurden.

Am Sonntag trug ich meine ersten
langen Hosen aus dunkelblauem Stoff.
Voiher hatte,n wir nur ,,PumPhosen"
oder halt ,,langa Sďrtrimpf". Dodr erst-
malíg war 1938 ein Konfirmand nicht im
traditionellen Anzug erschienen, sondern
eben in gÍauen Knidrerbodrern. In der
Kirche veilief alles reďrt planmáBig -bis auf einen kleinen Zwischenfall:

Mein Freund betraďltet es atrs ůble
Verleumdung, \,venn ictr behaupte, daB er
knieend vor dem Altar die segnende
Hand des Pfarrers in vólliger Verken-
nung der Lage erfaBt und kráftig ge-
sďtůttelt habe. Aber iďl habe es so in
Erinnerung. Er meinte vielmehr, ein an-
derer, der gefallen 'ist, wáre es gewesen.
Nun, wer wei6, wie es wari aber etwas
war niďlt ganz in ordnung.

Die neue und groBe Zeit kůndigte sich
damals in der ja nun verbrannten Kirďre
auch dadurďr an, daB der Pfarrer unter
anderen ůber einen Spruďr predigte'
der nicht aus der Bibel war. Ich habe ihn
so in Erinnerung: 'Wo einer sďrreitet,
ist sein Sďrritt verloÍen, wo tausend
schreiten, hallt ihr Gang voll Wucttt."
Mein Freuňd bestiitigte dies, so daB es
zumindest ungefáhr stimmen wird' Der
Dictrter dieses Textes lebt noďt' ge'nauer
gesagt, er sitzt, und zwar in Spandau,
denn es ist Baldur von Schiradl, der in
diesen ||agen Deuts,chlands 0ugenď
fůhrte'

Damit wáren wir von der Konfirma-
tion nun doďr schon wieder zur Politik
gekommen. Der geistliďre Zuspruďr und
die vielen guten Wůnsďre bei der Kon-
firmation haben mir damals doďr arg
zugesetzt. Iďr besďlloB nun mehr zu ler-
nen, insbesondere in der tsďreďrísďren
Spraďre, um mit dem gestrengen Herň
Tsďreďrisďr-Professor niďrt noďr méhr
Arger zu bekommen. Doďr faBte man
einmal einen guten Vorsatz, 'dann ist es
auďt sďron wieder verkehrt. BaId war
die Spraďre mit den sieben Fállen gar
niďrt mehr begehrt.

Erinnerliďr ist mir aus diesem Jahr
193B eigentlich insbesondere, daB iďl
irgendwo stand ,und fror.' Im Frůhjahr
stand iďr an einem Sonntag auf dem
Marktplatz in Jungturnerkluft Spalier,
um Henlein zu empfangen', der vom
obersalzberg kam. Am 1' Mai stand iďt
in áhnliďrer Mis'sion bei der Trafik
Rósďl beim Stadtbahnhof, wo der Mai-
zug vorbeikam. Man hat uns kurz vor-
her gesagt, daB wir ru,hig mit ausge-
stredrter Hand den weiBbehemdeteÍn und
sďrwarzbehosten Fůhrern und den vielen
Fahnen unsere Reverenz erweisen soll-
ten. Wir taten, wie uns gehei8en. Dann
stand iďr auch einmal irgendwo, um die
zu empfangen, die am Turnfest in Bres-
lau teilgenommen hatten. In der in den
letzten Tagen so viel besproďtenen
Fernsehsendung von Breslau konnte man
bei einer Růdrblende ůbrigens auch Kon-
rad Henlein neben Hitler stehend sehen,
als die vorbeídefilierenden sudetendeut-
sďten Turnerinnen ihre Marschordnung
vergaBen, um beiden die Hand zu drůk_
ken. Im Herbst stand ich 'dann noďl
ófters an den StraBenrándern .

Ja, dieses Konfirmationsjahr hatte es
wahrlidr in siďr! Es trug sich da-
mals auďr zu, daB wir in dem Haus, wo
wir wohnten, eine andere Wohnung be-
zogen. Das braďlte es mit siďr, daB In-
teressenten die alte \Á/ohnung besiďt-
tigten. Dabei stellte uqsere Frau Haus-
frau in Sorge um ,di'e politisďte Zuver-
Iássigkeit der Hausgemeinsďraft einer
Bewerberin auďr die Frage nactr der Ge-

sirrnung. ,,Mir sán daitsďl, ach sán mir
daitsďr"' sagte die Befragte und sďrlug
siďr auf die Brust' Dies wurde bei uns
Iang zum geflůgelten Wort.

In einer so aufgewůhlten Zeit politi-
sďrer Leidenschaften verlor das Ereignis
der Konfirmation fůr uns einfach a'n Ge-
wicht. Die Romantik der ersten óffent-
Iich gerauchten Zigarette beim Zwetk
oder beim ,,Wirtshaisl", nun, wie die
Vierzehnjáhrigen heute sagen, das war
einfach niďrt ,,drin". ,,Wenrr wir mar-
schieren, dann leuchtet ein Licht..." so
sangen wir damals vor 25 Jahren und
auďr schon: ,,Wir werden weiter mar-
sďrieren, bis alles in Scherben fállt"' Wer
konnte ahnen, daB das zweite Lied wahr
werden sollte, bald, sehr bald sogar.
Viele, die 1938 im dunkelblauen Konfir-
marndengewandl in der Asďrer Kirche
knieten und in ihren jugendliďl-krausen
Kópfen daďlten, daB siďt dies alles ir-
gendwie vereinen lieBe, daB das viel-
leicht auch zusammengehóre, zumal es die
Alteren ja vorredeten, das alles: die
Fahrt mit den Jungturnern, die graue
Kluft, das "Daitsďrsein", das Marsďrie-
ren, der Hinweis auf Wotan bei der
Sonnwendfeier, der Spruďr von Baldur
von Sďríraďr, Hitler und dann eben auďr
die Kirďre und Jesus und der deutsctre
Gott und die Vorsehung, sie liegen heute
irgendwo im Ostern oder Westen, wo ihr
Marsch ein Ende fand. Denn: ,,Voran der
Trommelbube, er sďrlágt die Trommel
gut, der Knab weiB nictrts vom Leben,
wei6 niďrt, wie Sterben tut." 

Dr. Gr.

Du púale rvtte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Reótspreďlung, die insbe-
sondere fiir Versorgungs- und Soziď'
rentneÍ und fiir Unterhaltshilfe- und
Unterstiitzungsempfánger zur Wahrung
ihrer Reďrte wissens]r^rert slnd.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Góttingen.

Naďttrágliďe Anderung
dpr einmaligen Uberbriictungszulage
Im Monat Dezember 1962 haben Be-

zieher laufender Versorgungsrenten eine
einmalige Ubeibrůdrungszulage in Hóhe
von 30 Prozent der ihnen 'fůr diesen Mo-
nat zustehenden Bezůge erhalten. Wenn
siďr nun durďr Neufeststellung oder Be-
riďrtigung nachtráglich die Versorgungs-
bezůge fůr Dezember 1962 erhóhen oder
vermindern, so erhóht oder mindert siďr
nach Ansícht des Bundesministers fůr
Arbeít und Sozialordnung (Rundschrei-
ben v. 10' Januar 1963) auÓ naůtrágliďt
die Z'ulage, weil das Gesetz auf die fůr
Dezember 1962 ,,zustehenden" Bezůge ab-
stellt. Dementspreďrend wird dem Ver-
sorgungsbereďrtigten,der Erhóhungsbe-
trag nachgezahlt. Im Falle der Minde-
rung liegt wohl eine Uberzahlung der
Zulage vor, die aber in der Regel nicbt
zurůdrgefordert werden kann.

Zustiindiges Versorgungsamt fiir
KriegsopÍer im Ausland

Fůr die Versorgung der Kriegsopfer
naďr dem Bundesversorgungsgesetz ist
das Versorgungsamt órtliďr zustán'dig, ín
dessen Bezirk der Antragsteller zur Zeit
der Stellung des Antrages wohnt oder
siďr gewóhnliďr aufhált. Hat der Vetsor-
gungsbereďrtigte jedoďr in der Bundes-
republik oder in Berlin (West) keinen
Wohnsitz oder gewóhnlichen Aufenthalt'
so riďrtet sich die Zustándigkeit naďt
dem Aufnahmestaat.

Fůr die nordisďren Staaten ist danaďr
zustándig das Versorgungsamt Sďrles'
wig, Íůr die Niederlande und Belgien
das Versorgungsamt Aaďren, fůr Luxem-

burg das Versorgungsamt Trier und fůr
Frankreich das Versorgungsamt Saar-
brůcken. In die Zustándigkeit des Ver-
sorgungsamtes Karlsruhe fallen die Lán-
der Italien, Spanien und Portugal, in
die das Versorgungsamt Radolfzell die
Schweiz und in die das Versorgungs-
amtes I Můnďren osterreiďr. Versor-
gungsberechtigte in GroBbritannien und
Nordirland, in lrland und den auBer-
europáisďren Staaten mit Ausnahme der
Tůrkei, der amerikanisďren Staaten und
Kanadas wenden siďl an dds Versor-
gungsamt Hamburg. Die amerikanisďren
staaten und Kanada gehóren zur Zu-
stándigkeit des Versorgungsamtes Bre-
men und die Ttirkei mit dem ůbrigen
europáischen Ausland zur Zustándigkeit
des Versorgungsamtes I Stuttgart.

Voriibergehende Niďrtanredrnung der
Erhóhung aus der Rentenanpassung
Empfánger einer Sozialrente, die dane-

ben eine Versorgungsrente (Ausgleiďrs.
rente, Elternrente) naďr dem Bundesver-
sorgungsgesetz' Unterhaltshilfe, Entsďtá-
digungsrente oder Beihilfe zum Lebens-
unterhalt naďr dem Lastenausgleichsge-
setz, Leistungen naďr dem Bundessozial-
hilfegesetz, Miet- und Lastenbeihilfen
nactr den entspreďtenden Gesetzen oder
Bundesbeihilfen zum Ausgleiďt von Hár-
ten in der betriebliďren Altersfůrsorge
beziehen, erhalten diese Beziige fůr die
Monate Januar bis einsďrlieBliďr Mai
1963 auctt dann unverkůrzt weiter, Werul
durďr die Fůnfte Rentenanpassung (s'
Hinw. 4 in Folge 6/63) die durďr die ge-
nannten Gesetze festgelegten Einkom-
mensgrerrzen ůbersďrritten werden. In
solďlen Fállen bleiben die Erhóhungsbe-
tráge fiir den angegebenen Zeitraum bei
der Ermittlung des Einlommens unbe-
riid<sichtigt.

Das gleiďte gilt, wenn Leistungen aus.
der Arbeitslosenversiďrerung, der Ar-
beitslosenhilfe sowie der Altershilfe fúr
Landwirte gewáhrt wird.

Zusammenredrnung der Haupt-
entsďrildigung voin Ehegatten

Vermógensšďráden, die ein Vertriebe-
ner unmittelbar erlitten hat, werden zu
einem eintreitIichen Sďradensbetrag zu_
sammengefaBt und festgestellt. Naďt die_
ser Feststellung erfolgt darrn auf Antrag
des Bereďr'tigten die Zuerkennung eines
Anspruďrs auf Hauptentsďládigung. Das
gilt auďr fůr Eheleute, die jeder fúr den
von ihnen persónliďr erlittenen Sďraden
Hauptentsďládigung zuerkannt erhalten.

Eine Besondersheit ergibt sich, wenn
die beiden zusammen lebenden Ehegat-
ten wegen der Vermógenssďráden (s.
Hinw. 1 in Folge 1/60) Unterhaltshilfe
allein oder zusammen mit Ents.ďtádi_
gungsrente beantragen. In diesem Falle
findet eine Zusammenreďrnung der zu-
erkannten Betráge an'Hauptentsďrádi-
gung statt. pas bringt wohl verheirateten
Gesďrádigten vielÍaďt Vorteil in Gestalt
erhóhter EntsďládigungsIente. Aber ge-
genůber dauern getrennt lebenden Ehe-
leuten muB siďr einer der Ehegatten mit
der bloBen Zusďrlagsbereďrtigung begnů-
gen, wodurch der Vorteil des Zusammen-
wohnens wieder aufgehoben wird.

Mag die Zusammenreďlnung noďr von
der Natur der Unterhaltshilfe als sozi-
aler Leistung herrúhr'en, sie Íindet wenig
Verstándnis bei Erben, wenn ein Ehegatte
bereits vor Inkrafttreten des Lastenaus-
gleichsgesetzes gestoťben ist. Vor allem
wird verstanden, daB naďr der gesetz-
liďren Regelung der Auftrag des ůberle-
ben'den Ehegatten auf Unterhaltshilfe
(und Entsďrádigungsrente) auďr insoweit
zu einer Zusammenreďrnung der Haupt-
entsďrádigung von Amts wegen fiihrt'

- 106-

bice oder in Horaschdowice, denn ein
Tscheche nahm sie mir 1946 schlankweg
ab, als im Schützenhaus die dreißig Kilo
gewogen wurden.

Am Sonntag trug ich meine ersten
langen Hosen aus dunkelblauem Stoff.
Vorher hatte-n wir nur „Pnmphosen“
oder halt „langa Schtrimpf". Doch erst-
malig war 1938 ein Konfirmand nicht im
traditionellen Anzug erschienen. sondern
eben in grauen Knickerbockern. In der
Kirche verlief alles recht planmäßig -
bis auf einen kleinen Zwischenfall:

Mein Freund betrachtet es als üble
Verleumdung, wenn ich behaupte, daß er
knieend vor dem Altar die segnende
Hand des Pfarrers in völliger Verken-
nung der Lage erfaßt und kräftig ge-_
schüttelt habe. Aber ich habe es so in
Erinnerung. Er meinte vielmehr, ein an-
derer, der gefallen.ist, wäre es gewesen.
Nun, wer weiß, wie es war,-, aber etwas
war nicht ganz in Ordnung.

Die neue und große Zeit kündigte sich
damals in der ja nun verbrannten Kirche
auch dadurch an, daß der Pfarrer unter
anderen über einen Spruch predigte,
der nicht aus der 'Bibel war. Ich habe ihn
so in Erinnerung: „Wo einer schreitet,
i-st sein Schritt verloren, wo tausend
schreiten, hallt ihr Gang voll Wucht.“
Mein Freund bestätigte dies, so daß es
zumindest ungefähr stimmen wird.. Der
Dichter dieses Textes lebt noch, genauer
gesagt, er sitzt, und zwar in Spandau,
denn es ist Baldur von Schirach, der in
diesen -'Tagen De-utslch-.lands-' U-ugen-d'
führte.

Damit wären wir von der Konfirma-
tion nun doch schon wieder zur Politik
gekommen. Der geistliche Zuspruch und
die vielen guten Wünsche bei der Kon-
firmation haben mir damals doch arg
zugesetzt. Ich be-schloß nun mehr zu ler-
nen, insbesondere in der tschechischen
Sprache, um mit dem gestrengen Herfh
Tschechisch-Professor nicht noch mehr
Arge-r zu bekommen. Doch faßte man
einmal einen guten Vorsatz, dann ist es
audi schon wie-der verkehrt. Bald war
die Sprache mit den sieben. Fällen gar
nicht mehr. begehrt. '

Erinnerlich ist mir aus diesem Jahr
1938 'eigentlich insbesondere-, daß ich
irgendwo stand -und fror.` Im Frühjahr
stand ich an einem Sonntag auf dem
Marktplatz in Jungturnerkluft Spalier,
um Henlein zu empfangen., der vom
Obersalzberg kam.-.Am 1. Mai stand ich
in ähnlicher Mission bei der Trafik
Rösch beim Stadt-bahnhof, wo der Mai-
zug vorbeikam. Man hat uns kurz vor-
her gesagt, daß wir ruhig mit ausge-
streckter Hand den weißbehemdeteın und
schwarzbehosten Führern und den -vielen
Fahnen unsere Reverenz erweisen soll-
ten. Wir taten, wie uns gehe-ißen. Dann
stand ich auch einmal irgendwo, um die
zu empfangen, die a-m Turnfest in Bres-
lau teil-genoımnen hatten. In der in den
letzten Tagen .so viel besprochenen
Fernse-hse-ndung von Breslau konnte man
bei einer Rückblen-de übrigens a.uch Kon-
rad He-nlein neben Hitler stehend -sehen,
als die vorbei-defilierenden sudetendeut-
sdien. Turnerinnen ihre Marschordn.ung
vergaßen, um. beiden die Hand zu drük-
ken. Im Herbst st-and ich dann noch
öfters an den Straßenrändern _ . .

Ja, dieses Konfirmationsjahr -hatte es
wahrlich in sich! Es' trug sich da-
mals auch zu, daß wir in dem Haus, wo
wir wohnten, eine andere Wohnung be-
zogen.. Das brachte' es -mit sich, daß In-
teressenten die alte Wohnun.g besich-
tigten. Dabei stellte unsere Frau H-aus-
frau in Sorge um -die politisdie Zuver-
lässigkeit der Hausgemeinschaft einer
Bewerberin auch die Frage nach der Ge-

sinnung. „Mir sän daitsch, ach_ sän mir
daitsch“, sagte die Befragte und schlug
sich auf die Brust. Dies wurde bei uns
lang zum geflügelten Wort.

- In einer so aufgewühlten Zeit politi-
scher Leidenschaften verlor das Ereignis
der Konfirmation für uns einfach an Ge-
wicht. Die Romantik der ersten öffent-
lich gerauchten Zigarette beim Zweck
oder be-im „Wirtshaisl", nun, wie die
Vierzehnjährigen heute sagen, das war
einfach nicht „drin". „Wenn wir mar-
schieren, dann le-uchtet ein Licht..." so
sangen wir damals vor 25 Ja.hren und
auch schon: „Wir werden weiter mar-
schieren, bis alles in Scherben fällt". Wer
konnte ahnen, daß das zweite Lied wahr
werden sollte, bald, sehr bald sogar.
Viele, die 1938 im dunkelblauen Konfir-
malndengewandl in der A-scher Kirche
knieten und in ihren jugendlich-krausen
Köpfen dachten, daß sich dies al-les ir-
gendwie vereinen lie-ße, daß dasviel-
leicht auch zusammengehöre, zumal es die
Älteren ja vorred-eten, das alles: die
Fahrt mit den J-ungturnern, -die graue
Kluft, das „Daitschsein“, das Marschie-
ren, de-r Hinweis auf Wotan bei der
Sonnwendfeier, der Sprudı von Baldur
von -Schirach, Hitler und dann eben auch
die Kirche und Jesus und der deutsche
Gott und die Vorsehung, sie liegen heute
irgendwo im Osten oder Westen, wo ihr
Marsch ein Ende fand. Denn: „Vo-ran der
Trommelbube, er schlä-gt die Trommel
gut, der Knab weiß nichts vom Leben,
weiß nicht, wie- Sterben tut.“

' - ' Dr.Gr.

 zu „Magma
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtspredıung, die insbe-
sondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für `Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Göttingen. I

- Nachträgliche Änderung
der einmaligen Uberbrückungszulage
Im Monat Dezember 1962 haben Be-

zieher laufender Versorgungsrent-en eine
einmalige Uberbrückungszulage in Höhe
von 30 Prozent der ihnen für diesen Mo-
nat zustehenden Bezüge erhalten. Wenn
sich nun durdı Neufeststellung oder Be-
richtigung nachträglich die Versorgungs-
bezüg-e für. Dezember 1962 erhöhen o-der
vermindern, so erhöht oder mindert sich
nach An.sicht des Bundesministers für
Arbeit und Sozialordnung (Rundschrei-
ben v. 10. Januar 1963) auch nachträglich
die Zulage, weil das Gesetz auf die für
Dezember 1962 „zustehenden“ Bezüge ab-
ste-llt. Dementsprediend wird dem Ver-
sorgungsberechtigten «der Erhöhungsbe-
trag nachgezahlt. Im Falle de-r Minde-
rung liegt wohl e-ine Uberzahlung der
Zulage vor, die aber in der Regel nicht
zurückge-fordert werden kann.

Zuständiges Versorgungsamt für
_ K1-iegsopfer im Ausland

Für die Versorgung. der Kriegsopfer
nach dem Bundesversorgungsgesetz ist
das Versorgungsamt örtlich zuständig, in
dessen Bezirk der Antragsteller zur Zeit
der Stellung des Antrages wohnt oder
sich gewöhnlich aufhält. Hat der Versor-
gungsberechtigte jedoch in de-r Bundes-
republik od-er in Berlin (West) keinen
Wohnsitz o-der gewöhnlichen .Aufenthalt,
so richtet sich die Zuständigkeit nach
dem Aufnahmestaat.
' Für die nordischen Staaten ist -danach
zuständig das Versorgungsamt Schles-
wig, für -die Niederlande und Belgien
das Versorgungsamt Aachen, für Luxem-

_--1os- f t

burg das Versorgungsamt Trier und für
Frankreich das Versorgungsamt Saar-
brücken. In die Zuständigkeit des Ver-
sorgungsamtes Karlsruhe fallen die Län-
der Italien, 'Spanien und Portugal, in
die das Versorgungsamt Radolfzell die
Schweiz und in die das Versorgungs-
amtes I München Österreich; Versor-
gungsberechtigte in Großbritannien und
Nordirland., in Irland -und den außer-
europäischen. Staaten mit Ausnahme der
Türkei, der amerikanischen Staaten und
Kanadas wenden sich an das Versor-
gungsamt Hamburg. Die amerikanischen
Staaten und Kana-da gehören zur Zu-
ständigkeit des Versorgungsamtes Bre-
men und die Türkei mit dem übrigen
europäischen Ausland zur Zuständigkeit
des Versorgungsamtes I Stuttgart.

Vorübergehende Nichtanrechnımg der
Erhöhung aus der Rentenanpassung ,
Empfänger einer Sozialrente, die dane-

ben eine Versorgungsrente (Ausg-leid'ıs¬
rente, Elternre.nte) nach dem Bundesver-
sorgungsgesetz, Unterhaltshilfe, Entschä-
digungsrente oder Beihilfe zum Lebens-
unterhalt nach dem Lastenausgleichsge-
setz, Leistungen nach dem Bundessozial-
hilfegesetz, Miet- und Lastenbeihilfen
nach den entsprechenden Gesetzen oder
Bundesbeihilfen zum Ausgleich von Här-
ten in der betrieblichen Altersfürsorge
beziehen, erhalten diese Bezüge für die
Monate Januarbis einschließlich Mai
1963 auch dann unverkürzt weiter, wenn
durch die Fünfte Rentenanpassung (s.
Hinw. 4 in Folge 6/63) die durch die ge-
nannten -Gesetze festgelegten Einkom-
mensgrenzen .überschritten werden. In
solchen Fällen bleiben die Erhöhungsbe-
träge. für den angegebenen Zeitraum bei
de-r Ermittlung des Einkommens unbe-
rücksichtigt. _

Das gleiche gilt, wenn Leistungen aus
der Arbeitsl_osen=versicherung, der Ar-
beitslosenhilfe- sowie der Altershilfe für
Landwirte gewährt wird.

Zusammenredınung der Haupt-.
- entschädigung' von Ehegatten
Vermögenssdıäden, die ein Vertriebe-

ner unmittel.bar erlitten hat, werden zu
einem einheitlichen Schade-nsbetrag zu-
sammengefaßt und festgestellt. Nach die-
ser Feststellung erfolgt dann auf Antrag
des Berechtigten die Zuerkennunlg eines
Anspruchs auf Hauptentsdıädigung. Das
gilt auch für Eheleute, die jeder für den
von ihnen persönlich _erlittenen Sdıaden
Hauptentschädigung zuerkannt' erhalten.

Eine Besondersheit ergi.bt sich, wenn
die beiden zusammen leben-den Ehegat-
ten wegen -der Vermögensschäden (.s.
Hinw. 1 in Folge 1/60) Unterhaltshilfe
allein oder zusammen mit Entschädi-
gungsrente beantragen. In diesem Falle
findet eine Zusammenrechnung der zu-
erkannten Beträge an iHauptents-chäd'i-
g-ung statt. Das bringt wohl verheirateten
Geschädigten vielfach Vorteil in Ge-stalt
erhöhter Entschädigungsr-ente. Aber ge-
genüber dauern getrennt 'lebenden E-he-
leuten muß sich einer der Ehegatten mit
der bloßen Zuschlagsberechtigung begnü-
gen, wo-durch der Vorteil des Zusammen-
wohnens wieder aufgehoben wird.

' Mag die Zusammenrechnung noch von
-der Natur der Unterhalt-shilfe als sozi-
aler Leistung herrühren, sie findet wenig
Verständnis bei Erben, wenn ein Ehegatte
'bereits vor Inlkrafttrete-n des Lastenaus-
gleichsge-setzes gestorben ist. Vor allem
wird verstanden, daß 'nach de-r -gesetz-
lichen Regelung der Auftrag des überle-
benden Ehegatten auf Unterhalt-shilfe
(und Entschädigungsrente) auclı insoweit
zu e-iner Zusammenrechn-ung der Haupt-
entschädigung von Amts wegen führt,



a]s der ůberlebende Ehegatte kein Erbe
ist. Die Erben můssen sich sogar gefallen
Iassen, daB ein niďrterbender Ehegatte
in ihrem Feststellungsverfahren tátig
wird. Síe můssen dulden, daB die von
ihnen geerbte Hauptentsďrádigung durďt
Anreďtnung (s. Hinw. 4 in Folge 17161)
zugunsten der dem ůberlebenden Ehe-
gatten' gezahlten Unterhaltshilfe in dem
gesetzlich gestatteten Umfan'ge aufge-
braucht wird.

Das in šolďrer Angelegenheit anEe-
rufene Bundesverwaltungsgeriďrt hat in
seinem Urteil vom 31. Januar 1962 der
Uberzeugung Ausdruck gegeben, daB
vorstehende Regelung vom Gesetzgeber
ganz bewuBt getroffen worden ist, weil
der Unterhalt 'des ůberlebenden Ehegat:
ten bevorzugt aus Mitteln des Lastenaus-
gleiďrs siďrergestellt werden sollte. Hier-
bei sollte 'díe Gemeinsďtaft der Ehe ge_
genůber einem erbenden Kinde den Vor-
rang haben. Dies mag sich vom privaten.
Standppnkt aus gesehen dann ungúnstig
auswirken, wenn der iiberlebende Ehe-
gatte aus besonderen Grůnden enterbt
worden ist. Da die gesetzliďre Regelung
jedoďl .eine Ausnahme niďrt Eestattet,
wird man davon ausgehen můssen, da8
der Gesetzgeber auďt in diesem Falle
die óffentliďrreďttliďte Bedeutung der
Ehe hervorheben wollte, so daB der pri-
vate Einzelfall demgegentiber zurůdrzu_
treten hat.

Bindung der'durd Aulbaudarlehen
gefórderten Wohnungen

Mit Hilfe von Aufbaudarlehen aus dem
LastenausgIeiďr gefórderte Wohnungen
bleiben auf die Dauer von 10 Jahren ab
Bezugsfertigkeit Gesdrádigten zur Nut_
zung vorbehalten, die in ihrer Person
bestimmte Voraussetzungen erfůllen (s.
naďrstehenden Hin'lrreis 3). Die BindunE
wird als Auflage in den Besďreid aufge-
nommen, der dem Bauherrn das bean-
tragte Darlehen bewilligt.

Nur wenn der Bauherr selber Geschá-
digter ist und die Wohnungen als ange-
messenen Ersatzbau fůr seinen verloÍenen
Grundbesitz errichtet, gelten Ausnahmen.
Soweit die gefórderten Wohnungen fůr
den Bauherrn und seiner Familie selbst
sowie fůr seine Angehórigen und deren
Familie vorgesehen sind und von ihnen
genutzt werden, besteht keine ďerartige
Bindung. Werden ,die Wohnurr'gen spáter
frei, so kónnen sie belÍebig zu wohn-
zwec}en benutzt werden' Hinsiďrtliďl der
ůbrigen Wohnungen des Hauses kommt
es zu einer befristeten Befreiung oder
zu keiner Bindung' wenn durďr solďte
Ma6nahmen die Wirtšchaftliďrkeit des
Bauvorhabens gefáhrdet wůIde oder
wenn. eine Wohnung aus Grůnden, die
der Eigentůmer niďrt zu vertreten hat,
niďrt zwed<entspreďrend belegt werden
kann.

Im ůbrigen gilt die auferlegte Bindung
als eingehalten, wenn der gesďrádigte
Wohnungsinhaber stirbt oder die gefór-
derte Wohnung von ihm allein aufge-
geben wird, die Wohnung aber wegen
des Verbleibens seiner Haushaltsange-
hórigen z1JÍ anderweitigen BelegunE
niďrt zur Verfůgung steht. Die Bindung
bleibt audr bei Vollrůd<zahlung des Auf-
baudarlehens oder bei Vollumwandlung
des Darlehens in Hauptentsďtádignrng be_
stehen. Sie kann auďr vor Bezug der
Wohnung grundsátzlich nicht aufgegeben
werden.

Das Aus'g1'eiďrsamt, in dessen Bercidr
das WohnErundstůdr liegt, iiberwa&t die
Einhaltung der Bindungsverpfliďttung.
Soweit díe gefórderten Wohnungen noďr
d:er Wohnungsbewirtsďlaftung unterlie-
gen, tut es dies im Einvernehmen mit
den Wohnungsbehórden' Handelt ein
Bauherr der iibernommenen Verpfliďltun-

Wir grotulieren

wohl sehr viel von ihnen verlangte, aber
auďt an sich selbst hóchste Anforderun-
gen stellte. Gerade seine alten Sďlůler'
die sďton lángst ihre Anstalt verlassen
hatten, bewahrten ihm eine tiefe Dank-
barkeit, weil sie, zwar hart angepadrt,
bei ihm etwas gelernt hatten und siďr
der bei aller Strenge tiefen mensďrliďren
Gůte erinnerten.''

Herr Johann Markert, Nagelsďrmie_
dempister i. R. (Zimmergasse 5), 8'6jáhrig,
infolge eines Sďrlaganfalles in Neustadt
a. D., wo er mit seiner Frau. still und
zurůd<gezogen in einem Altersheim den
Lebensabend verbraďrte' Von seinen fůnf
Kindern - der jůngste Sohn kehrte aus
dem Kriege niďrt zurůdr - konrrten zwei
in d,er Sowjetzone lebende niďlt an sei-
ner Beerdigung teilnehmen, da iÍrnen die
Ausreise verweigert wurde. Am Grabe
des gůtigen Mensďren standen neben
den Verwandten viele Trauergáste, um
dem Verstor.benen die letzte Ehre zu er-
weisen. - Frau Anna Pf eif f er (Flei-
sďrermeistersgattin, Sachsenstr' 31)' 56-
jáhrig' im Márz in Bad Windsheim, Gast_
hof Goldener Stern,

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorIátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnóen-Feldmoďring, SďrlieBfaďr 33

Preis 5,50 DM

92. Geburtstag: Herr Adam Sandner
(Hohenraingasse 1427) am 23. 6. in
Rotenburg/F., Breitenbaďrer Weg 8, bei
seinem Sohne Hermann und Sďrwieger-
toďrter EIsa, geb. Kóhler. Er ist noďr
růstig und Íreut siďr immer, wenn ihn
Kinder, Enkel, Urenkel und Ururenkel
zum Geburtstag besuďten.

80. Geburtstag: Frau Frieda Wagner,
geb. Bergmann (Neuberg 149) am 16.5.
in 2l}Llz St. Helens Ave, Toronto 4,
Canada. Sie konnte ihren Geburtstag
růstig und bei bester Gesundheit be_
gehen. - Herr Ernst Sinrmerer (Stein-

póhl) am 25' 5.
bei seiner Toch-
ter Mina Spitz-
barth in Burg-
hasungen, Kreís
WolfhageďHes-
sen. Er ist ge-
sund und růstig
und nirnmt am
Zeitgesďrehen re_
gen Anteil. Der

Asďrer Rundtbrief ist ihm die liebste Zei-
tung. Dei Mánnergesangverei,n und der
Posaunenďror des Dorfes braďrten dem
Jubilar ein Stándďren.

73. Geburtstag: Herr Ernst Sandig am
14.5. in Linz, Lessingstr. l0. Die Asďrer
Tischrunde in Linz wůnscht ihrem lieben
Gmeu_Vorsteher auďr auf 'diesem Wege
fůr das neue Lebensjahr alles Gute und
beste Gesundheit.

Atóer Hllí'- und l(ullullonds: 5lolt Gtobblumen
íůr ihre in Asdl verrlorbene Schresler bzw' Tqnle
Be]lo sleíon (Cop Wien) von Berlo Edel in Posing
und Ánno Frilsch in spich 20 DM _ SÍqtt'orob-
blumen íŮr Frou Linq Wendler von Fom. Bóhn-
lein in Bod Kissingen 5 DM _ AnliiÍ1lich der í.
Todesloges ihres Bruders Adolí Mósól von Milli
ůrVerner in Sóworzenboó í0 DM _ slolÍ orob_
blumen lůr ihren Sówieqersohn Emil Weber, der
kurz vor :einer Aussiedlung om 28. 5. in Asch
einem Schlogoníoll erlo9, von Elisobelh Heinriďl
in Odenheim 20 DM _ Als ein Jubilóumsgeschenk
onldíy|iď des í5i<ihrigen . BeslehEns des Ascher
Rundbr!eís mil der Bille 'ln diesel Fořm wéiler-
zumqďten'von einem HéimotÍÍeund l0 DM.

Es storben Íern der Hsimot
ProÍ. Dr. Karl Mayer gestorben. Am

19' 5. starb in Můnďrberg Studienprofes-
sor i. R. Karl Mayer. Vor 62 Jahren im
Gasthof ,,Rotes RoB" am Asďter Markt-
platz geboren, durďrlief er das Ascher
Gymnasium und studierte dann in Prag
Deutsďr und Englisďr. Seine Lehrbefáhi-
gung in diesen Fáďr,ern erweiterte er
durch ErgánzungsprÍ.ifungen in Erdkunde,
Geschiďrte und Pádagogik' s&lieBliďt
auďr noďr in tsďteďtisďrer Spraďre. Zu-
náďrst Lehr'er an einer Asďrer Biirger-
schule, war er dann an Gymnasien und
oberrealsďlulen in Prag, Marienbad und
Eger tátig, um sďrlieBliďt 1939 an das
Ascher Realgymnasium als Lehrer zu-
rúckzukehren. Hier wirkte er bis zur
Vertreibung. Die Můnďlberger orts-
presse widtrnete'dem Heimgegangenen
einen ehrenden Naďtruf, in dem es u. a'
heiBt: ,Nach der Aussiedlung gelangte
Dr. Mayer' zunáďrst naďl Selb und tIat
dann vor fast gienau 17 Jahren, am
15. Mai 1946, in den Dienst d'er stádti
sďr,en oberrealsďrule Můnólberg. Hier
unterriďrtete er Deutsďr, Englisďr und
Latein, bis er auf seinen Antragi am
10. Februar 1962 in den Ruhestand ver-
setzt wulde. Sein sďtweres Leíden hatte
ihn jedoďr sďron seit Márz 1961 nidrt
mehr tátig sein lassen. Mit Studienpro-
fessor i. R. Dr. Karl Mayer sďlied ein
Pádagoge aus 'diesem Leben, der wie
selten. einer die bleibende Aďrtung sei-
ner Sďlůler genoB' Und 'dies, weil er

gen zuwider, so ist
den Darlehensvertrag

das Amt gehalten,
zu krindigen. .

Hedwig Tropschuh
Sudetendeulsches Kodrbudr
ml',,Brieílichem Kochkurc"

Dos Kochbuch mit vielen einfochen
Und erProbten.- Rezepten fÚr jede

KŮche.'
Zu. beziehen durch den Verlog

Ascher Rundbrief zum Preise věn
485 DM und -,25 DM Porto.

Jetzl besonders prei!wort
Conle Coill:

DER ALTE KAISER
Kslrer F?!nr loreph l.

vom Ba?lin.' l(ongret blt tu relnem tod€

Ein grolorliges biogrophisches Gemdlde des
,lelzlen Monorchen'Europos, dos mil sei-
nen Lichlern und Sóoteln niót nur iene,die nodr Zeugen diercr Zeilen woren, son-
dern ouch diE Oenerolion von heule
menschliďr ergreiíl. Dos lesselnd geschria-
bene Buch isl obar ouch ein lebendiges
Zeugnis vom Sinn und von der Oró|a
Oslerreich-Ungorns. dessen hoha Sendung
innerholb der europóisócn Vólkeríomilie
ersl erkonnl wurde, ols es niól mehr

beslond.

49l Seilen Und 53 meis' erslmols veróííenl-
lichle Abbildungen ouí Toíeln. mehrÍorbiger
Umsólog, Leinen, slotl 22,80 DM ielzl nur

l{,80 DM.

Zv beziehen durch
VERTAG ASCHER RUNDBRIEF,

8 MÚnchen-Feldmoching, Postfoch 33

ASCHEI TUNDIITEF
Heimolbloll í0r dle our dem Krelse Asch vglric-
benen Deulcchen. - Milleilungrbloll ds Heimot-
klgires Asó und der Hgimolgeřreinden dqr KrelgelAró in dgr Heimolglicderung dcr SL. _ Erróeinl
zwgimql monollidr' dovon eimql mil del gtóndi-
gen Beiloge .Unser Sudalenlond'. - Monolspreir
l.21 DM' zuzůgl. ó Píg. Zuslellgcb0hr. Kom bci lc-
dem Poslomle im Bundesgrblcl berlElll werdon. 
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Varlog' Druď. redoLlionelle ve'onlworlung und
Allelninhobel: Dí. B. Tint' MÚndrcn-Fcldmodrin9,
Foldmochinger Str. 382. - Poskdredlorlor Dr. B.
Tin:. Miinchen, Klo.-Nl. í t2í tl8. 
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als der 'überlebende Ehegatte kein Erbe
ist. Die Erben müssen sich sogar gefallen
lassen, daß ein nidıterbender Ehegatte
in '- ihrem Feststellungsverfahren tätig
wird. Sie müssen dulden,'daß die von
ihnen geerbte Hauptentschädigung durch
Anrechnung (S. Hinw. 4 in Folge 17/61)
zugun.sten der dem überlebenden Ehe-
gatteni gezahlten Unterhaltshilfe in dem
gesetzlich gestatteten Umfange aufge-
braucht wird. “ I

Das in solcher Angelegenheit ange-
rufene Bundesverwaltungsgericht hat in
seinem Urteil vom 31. Januar 1962 der
Überzeugung Ausdruck gegeben, daß
vor-stehende Regelung vom Gesetzgeber
ganz bewußt getroffen worden ist, weil
der Unterhalt -des überlebenden Ehegat-_
ten bevorzugt aus Mitteln des Lastenaus-
gleichs sichergestellt werden sollte. Hier-
bei sollte die Gemeinschaft der Ehe ge-
genüber' einem erbenden Kinde d-en Vor-
rang haben. Dies mag sich vom privaten
Standpunkt aus gesehen dann ungünstig
auswirken, wenn der überlebende Ehe-
gatte aus besonderen Gründen enterbt
worden ist. Da.die gesetzlidıe Regelung
jedoch eine Ausnahme nicht gestattet,
wird man davon ausgehenmüssen, daß
der Gesetzgeber auch in diesem Fall-e
die öffentlidırechtliche Bedeutung der
Ehe hervor-heben wollte, so daß der pri-
vate Einzelfall' demgegenüber zurückzu-
treten hat. ` '

Bindung der durch Aufbaudarlehen
geförderten Wohnungen

Mit Hilfe von Aufbaudarlehen aus dem
Lastenausgleich geförderte Wohnungen
bleiben auf die Dauer von 10 Jahren ab
Bezugsfertigkeit Geschädigten zur Nut-
zung vorbehalten, die in ihrer Person
bestimmte Voraussetzungen erfüllen (.s.
nachstehenden 'Hi-nrw-eis 3). Die Bindung
wird als Auflage in den Bescheid aufge-
nommen, der dem Bauherrn das bean-
tragte Darlehen bewilligt.

Nur wenn der Bauherr selber Geschä-
digter ist und die Wohnungen als ange-
messenen Ersatzbau für seí'_.nen verlonenen
Grundbesitz errichtet, gelten Ausnahmen.
Soweit die geförderten Wohnungen für
den Bauherrn und .seiner Familie selbst
sowie für seine Angehörigen und -deren
Familie vorgesehen sind und von ihnen
genutzt werden, besteht keine de-rartige
-Bindung. Werd-en -die Wohnungen später
frei, so können sie beliebig zu Wohn-
zwe-cken benutzt werden. Hinsidıtlich der
übrigen Wohnungen des Hauses kommt
es zu ein-er befristeten Befreiung oder
zu keiner Bin-dung, wenn durch solche
Maßnahmen die Wirtschaftlichkeit des
Bauvorhabens -gefährdet- würde -oder
wenn eine Wohnung aus Gründen, die
der Eigentümer nicht zu vertreten hat,
nicht zweckentsprechend belegt werden
kann.

Im übrigen gilt die auferlegte Bindung
als eingehalten-, wenn der gesdıädigte
Wohnungsinhaber stirbt oder die -geför-
derte Wohnung von ihm allein aufge-
geben wird, die Wohnung aber wegen
des Verbleibens seiner Haushaltsange-
hörigen zur anderweitigen Belegung
nicht zur Verfügung steht. Die Bindung
bleibt auch bei Vollrückzahlung de-s Auf-
baudarlehe-ns oder bei Vollumwandlung
des Darlehens in Hauptentschädigung be-
stehen. Sie kann auch vor Bezug, der
Wohnung grundsätzlich nidıt aufgegeben
werden.

Das Aus-gleichsamt, in dessen -Bereich
das Wohngirundstüd-: liegt, überwacht die
Einhaltung der Bindungsverpflichtung.
Soweit die geförderten Wohnungen noch
der Wo=hnungsbewirts.d1aftung unterlie-
gen, tut es dies im Einvernehmen _mit
den Wohnung-sbehörden. Handelt ein
Bauherr der übernommenen Verpflichtun-

gen zuwider, so ist das Amt gehalten,
den Darlehensvertrag zu kündigen. _

  Wir gratulieren-   
92. Geburtstag: Herr Adam- Sand-ner

(I-lohenraingasse 1427] am 23. 6. in
Rotenburg/F., Breitenbacher -Weg 8, bei
seinem Sohne Hermann und Schwieger-
tochter Elsa, geb. -Köhler. Er ist noch
rüstig un-d freut sich immer, wenn ihn
Kinder, Enkel, Urenkel 'unld Ururenkel
zum Geburtstag besuchen. - _

80. Geburtstag: Frau'Frieda Wagner,
geb. Bergmann. (Neuberg 1-49) am 16.5.
in 2101/2 St. H-el-ens Ave, Toronto 4,
Canada. Sie konnte ihren Geburtstag
rüstig und bei bester Gesundheit -be-
gehen. - Herr Ernst S-'11-mrnerer (Stein-

- pöhl) am 25.5.
bei seiner Toch-
ter Mina Spitz-
barth in' Burg-
hasungen, Kreis
Wo1fhagen~/Hes-
sen. Er ist ge-
sund und rüsti-g
und 'nimmt f am
Zeitgeschehen re-
gen Anteil. .Der

Asdıer Rundbrief ist ihm di-e liebste Zei-
tung. Der Männergesangverein und der
Posaunenchor des Dorfes brachten dem
Jubilar ein Ständdıen. '

73. Geburtstag: Herr Ernst San.-dig am
14.5. in Linz, Lessingstr. 10. Die Ascher
Tischrunde in Linz wünscht ihrem lieben
Gmeu-Vorsteher auch auf diesem Wege
für das neue Lebensjahr alles Gute und
beste Gesundheit.
Asdıer Hilts- und Kultıırtonds: Statt Grcıbblumen
für ihre in Asch-verstorbene Schwester bzw. Tante
Berta Stetan (Cap Wien) von Berta Edel in Pasing
und Anna Fritsch in Spich 20 DM -- Statt.Gra-.b-
blumen für Frau Lina Wendler von Fam. Böhn-
Iein in Bad. Kissingen 5 DM~'-- Anlüljlidı des 1.
Todestages ihres Bruders Adolf Möschl von Milli
grfe-rner in Schwarzenbach 10 DM 4- Statt Gra-b-

lumen tür ihren Schwiegersohn Emil Weber, der
kurz vor seiner Aussiedlung am 28.5. in Asch
einem Schlaganfall erlag, von Elisabeth Heinrich
in Odenhei-m 20 DM -'- Als ein Jubilöumsgeschenlc
anläßlich des 15jöhrigen . Bestehens des Ascher
Rundbriets ,mit der Bitte ,ln dieser Form weiter-
zumadıen' von einem Heimattreund 10 DM.

 Es starben tern der Heimat
Prof. Dr. Karl Mayer gestorben. Am

19.5. starb in -Münchberg Studienprofes-
sor i.R. Karl Mayer. Vor 62 Jahren im
Gasthof „Rotes Roß“ am Ascher 'Markt-
platz geboren, durchlief er das Ascher
Gymnasium und studierte dann in Prag
De-utsdı und Englisch. Seine Lehrbefähi-
gung in diesen Fäch.ern erweiterte er
durch Ergänzungspı-'üfungen in Erdkunde,
Geschichte und Pädagogik, schließlich
auch noch in ts-dıedıischer Spradıe. Zu-
nächst Lehrer an ein-er. 'Ascher Bürger-
schule, 'war er dann an Gymnasien und
Oberrealschulen in Prag, Marienbad und
Eger tätig, um schli-eßlich 1939 an das
Ascher Re-algymnasium als Lehrer zu-
rückzukehren. Hier wirkte er bis zur
Vertreibung. Die Münchberger Orts-
presse widmete fidem Heimgegangenen
einen ehrenden Nachruf, in dem es u. a.
heißt: „Nadı der Aussiedlung gelangte
Dr. Mayer' zunächst nach Selb und trat
dann vor fast genau 17 Jahren, am
15. Mai 1946, in den Dienst der -städti-
schen Oberrealsch-ule Mündılberg. Hier
unterrichtete er Deutsdı, Englisch und
Latein, bis er auf seinen- Antrag am
10. Februar 1962 in den Ruhestand ver-
setzt wurde. Se-in~'schweres_Leiden hatte
ihn jedoch schon seit März 1961 nicht
mehr tätig sein lass--en. Mit Studienpro-
fessor i.R. Dr. Karl Mayer schifed ein
Pädagoge aus diesem Leben, der' wie
selten-,einer die bleibende Achtung sei-
ner Schüler genoß. Und -dies, weil er
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wohl sehr vie-l von ihnen verlangte, aber
auch an sich selbst höchste Anforderun-
gen stellte. Gerade .seine alten Schüler,
die schon längst ihre Anstalt 'verlassen
hatten, bewahrten ihm eine tiefe Dank-
barkeit, weil sie, zwar hart ange-packt,
bei ihm etwas 'gelernt hatten und sich
der b-ei aller Strenge tiefen mensch-lichen
Güte erinnerten."

Herr Johan-n M a r k e r t, Nagelschmie-
demeister i. R. (Zimmergasse 5), 86jährig,
infolge eines Schlaganfalles in Neustadt
a. D., wo er mit seiner Frau- still und
zurückgezogen in einem Altersheim den
Lebensabend verbrachte. Von sein-en fünf
Kindern -- der jüngste Sohn kehrte aus
dem Kriege nicht zurück - konnten zwei
in d~er Sowjetzone lebende nicht an sei-
ner Beerdigung teilnehmen, da ihnen die
Ausreise verweigert wurde. Am Grabe
des 'gütigen Mensdıen standen. neben
den Verwandten v1iele Trauergäste, um
dem Verstorbenen die .letzte Ehre zu -er-
weisen. --' Frau Anna Pfeiffer (Flei-
schermeistersgattin, Sachsenstr. 31), 56-
jährig, im März in 'Bad Windsheim, Gast-
hof Goldener Stern.

~› _

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
. weiterhin vorrätig

beim Verlag Dr. B. Tins
München-Feldmodıing, Sdıließfach 33

-Preis 5.50 DM

Hedwig Tropschuh _
Sudetendeutsches Kodıbudı
mit „Brietlichem Kochkurs"

Das Kochbuch mit vielen einfachen
und erprobten Rezepten für íede

Küche. 1
Zu beziehen durch den Verlag

Ascher Rundbrief zum Preise von
4,85 DM und -,25 DM Porto.

.letzt besonders preiswert
l - Conte Corti:

DER ALTE KAISER
Kaiser -Franz Ioseph I.

vom Berliner Kongreß bis zu seineın"lfode

Ein großartiges biographisches Gemälde des
,letzten Monarchen' Europas, das mit sei-
nen Lichtern und Schatetn nid1t nur jene,
die nodı Zeugen dieser Zeiten waren, son-
dern auch die Generation von heute
mensdmlidı ergreift. Das tesselnd geschrie-
bene Buch ist aber auch ein lebendiges -

.Zeugnis vom Sinn und von der Größe
Usterreidı-Ungarns, dessen hohe Sendung
innerhalb der europüisdıon Völkertamilie
erst erkannt wurde, als es nicht mehr

' bestand.

491 Seiten und 53 meist erstmals veröttent-
lichte Abbildungen aut Tafeln, mehrtarbiger
Umsdılag, Leinen, statt 22,80 DM jetzt nur

1-I,B0_DM. '

Zu beziehen durch
VERLAG ASCHER RUNDBRIEF,

8 Miinchen-Feldmoching, Postfach 33

ASCHER RUNDIIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen. -- Mitteilungsblatt des Heimat-
kroises Asch und der Heirnatgemeinden des Kreises
Asd~ı in der Heirnatglloderung der St.. -- Erscheint
zweimal monatlich, davon einmal mit der ständi-
gen Beilago ,Unser Sudetonland'. - 'Monatspreis
1,24 DM, zuzügl. 6 Ptg. Zust~ellgobühr.`Kann bei Ie-
dem Posta-mte im Bundesgebiet bestellt werden. -
Verlag, Druck, redaktionelle Verantwortung und
Alleininhaben Dr. B. Tins, München-Feldmodıing,
Feldmodıinger Str. 382. - Postsdıodılšont-o: Dr. B.
Tins, Mündıon, Kto.-Nr. 112148. --_ Fernsprechor:
München 32 33 25. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief- München-Feldmoclıing, Schliehladı 33.
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Wir suchen dringend
Ascher ols LEITER UNSERER PERSONAT-
ABTEILUNG,
cilleren, gewissenhoften KAUFMANN fÚr
ein inteiessontes, verontwortungsvolles
Aufgobengebiet,
KAUFLEUTE, denen wir im ln- und Aus-
lond ihren Fdhigkeiten entsprechende
Aufgoben zuweisen,
WERKS-ARCHITEKT sowie
WERBEFACHMANN.
Schreibm Sie uns ouch donn, wenn Sie
bisher on eine Verónderung nicht dochten
bzw. wenn es lhnen froglich erscheini,
ob Sie unier den ongesprochenen Per-
sonenkreis Íollen.
Wohnungen werden von uns zur Ver-
fÚgung gestellt - beste Bezohlung - guŤes
Betriebsklimo.
Chiff re ,,3/11" on den Verlog Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching,'Post_
foch 33.

Da3 !Uó dG] í00o oltbGuóhrlen helml3dtGn
nGtePla

tl3€ Froldl:
BOHMISCHE KUCHE

400 Seilen mil vielen Textilluslrolionen und
34 Folo3 oul Kunsldruckloíeln, mehríorbiger.
obwoschborer KunslsloÍÍeinbond. la'80DM.
Kochen. Bo*en und BrotEn ouí heimisdre
A'l wiÍd duró diese ůbersichllió onge'

oldnelen Rezeple leiót gemochl.
Unser Sonderongebolr Domil
Sie dos neue Kochbuch selbst pr0íen kón-
nen. lielern wir e: lhnen l0r 8 1096 mll

Yollém lodÍgobéreótl
Zu berlellen bei:

Ascher RUndbrieÍ
8 Můnóen-Feldmdching, 5chliel'íoch 33

SUCHEN BETEITIGUNG

bei solidem Ascher Unternehmen.
Angebote on Chiffre "4/l I " on den
Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-
Feldmoching, Postfoch 33.

lndustriebelrieb sucht
einen gewissenhoften, ver:lóBlichen

KRAFTFAHRER.
Gut bezohlte Douerstellung wird bei Be-
wcihrung goronliert.

Bewerbungen mit oUsfŮhrlichem Lebens-
louf und Zeugnisobschriften erbeien unter
,5/11" on den Verlog Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

GróBerer lndustriebetrieb sucht

lÚchrigen KAUFMANN'
der in der Loge ist, die kouÍmiinnische
Leitung zu Úbernehmen.

Bitie schreiben Sie uns, folls lhnen diese
Aufgobe zusogt.

Chiffre,,l/11" on den Verlog Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, Posl-
foch 33.

Wir suchen tÚchtigen, erfohrenen
BILANZBVCHHALTER
und bieien interessontes, selbstdndiges
Arbeitsgebiet.
Wohnung wird gesiellt.

Schreiben Sie uns ouch donn, wenn Sie
bisher on eine Vercinderunq nicht doch-
ten. Unser Betrieb ist solidďfundierf und
krisenfest.
Dos Honoror isŤ der Aufgobe entspre-
chend hoch.
Chiffre ,,2t11" on den Verlog Ascher:
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, Post-
foch 33.

lhre Vermóhlung geben bekonnl
Kotl-Heinr Adlel
Sohn von Anno und Adolí Adler
ous Nossengrub'71
Chli3lo Adlel, geb, Bernd

LudwigshoÍen/Rhein, Soorlondslr. 77
30. Moi l9ó3

Auf gehťsl 
- -\Á/,... aber erst ;lL _

die erfrischende.E ..

Fůr die vielEn GlÚ&wÚnsche und Ge-
schenke, die uns onlóí1liďr unserer Ool-
denen Hochzeil zukomen, donken wir ouÍ
diesem Wege herzliďr.

Andreo3 und Eko Welzel
NÚrnberg, Peler_Henlein_5lr. 70
ílůher Asó, oslsllo$e

Dr. Karl Mayer
Studienprofessor i. R.

geb. 27.6. 1901 gest. 19.5. 1963

Mein geliebter Mann wurde von
seinem schweren Leiden erlóst.
Die Beerdígung fand am 22.5. 1963
auf dem Můnchberger Friedhof
statt und zeigte, wie beliebt und
geachtet der Entschlafene als Er-
zieher und Mensch war.

In tiefem Leid:
Anni Mayer
im Namen aller Verwandten.

Můnchberg, Hofer Str. 37,
im Juni 1963

Noó sďtwerer, mil groÍ1er Geduld erlroge-
ner Kronkheil, versóied om t9. 5. í9ó3
mein guler Monn, Voler, Bruder, Schwoger
und Onkel

Adolf GrieRhommer
Fdrbermeisler i. R.

im Aller von óó Johren.
Rolh b. Nbq., Hilpoltsleinerslr. 48
írÚher Asch, Morgenzeile 20

ln sliller Trouer:
Hilde OlieÍ5hommer
Eduord Grielyhommer
Fom. Fronz Reinl
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Unsere liebe Muller, Frou

ldo WolÍrum
Fri:eurswiÍwe

isl noch einem orbeilsreiďren Leben qm
24' Mqi l9ó3 im 91. Lebensjohr in die
Ewigkeit obbeluíen worden.
Die Einósóerung íond qm 27. Mqi 1963 in
Hol sloll.
Sóworzenboch/Soole, Hoíer StloÍ1e 2

ln sliller Trouer:
Geschwisler Wolírum
im Nomen qller Verwondlen

FÚr die bereils erwiesenen und noch zu_
gedochten Beileid:bezeugungen sogen wiř
unseren harzliďlen Donk.

Plólzlich und unerworlel verschied om
28. Moi 19ó3 im Alter von 70 Johren mein
lieber Go{le, unser guler Voler, Schwieger-
voler, Schwiegersohn, Grobvoler, Bruder
und Onkel, Herr

Emil Weber
qus einem orbeilsreichen und dem Wohle
der 5einen gewidmelen Leben.
Die Einósóerung íond om Freilo9, den
3l' 5. 

'9ó3 
im Kremolorium zu Korlsbod

rÍoll.
ln sliller Trouer:
Enni webe], geb. oólz
Fom. nldrord Weber, Odenheim
Else SPotl, geb Weber,
Homburg-Horburq
im Nomen oller Angehórigen.

Noď kurzem sóweren Leiden' noch einem
SchlogonÍoll, isl unse]e liebe Tonle

Friedericke Schindler
geb, Sondner

in ihrem 7ó. Lebensjohr versóieden. Die
Einósďrerung Íqnd om 29' 5' 1963 in MÚn-
óen slotl.
Tegernsee (Altersheim Schwoi9hoÍ)
(írÚher Asďt, Leldrengosse 50)

ln rliller Trouer:
olle Hinlerbliebenen.

Noó longem schweren Leiden isl om
24. Mqi meine liebe Frou, unsere liebe
MuÍter' Schwiegermuller, Toníe und Gro!-
muÍler, Frou

Johonno Hegenborth
qeb' Hóíer

im Aller von 73 Jqhren von un: gegongen.

lm Nomen oller Hinlerbliebenen:
AlberÍ Hegenbolth
Fomllién Anlon u' E]n3l Hegenborlh
Fonilie Adoll Soliger

Dórnigheim, 25' Moi t9ó3
ílÚher Asch, Anzengruberslr. l980

Am 30. Mqi í9ó3 verschied plólzlió on
einem Schlo9oníoll mein lieber oolle'
Unser gUleř Voíer, Schwiegervoler, GroÍ1-
voler, UrgroIvoler, Bruder, Sďtwoger und
Onkel, Herr

Johonn Morkert
Noge lsch m ied eme isle r

(ÍrŮher Asó, Zimmergosse) 
'

im A|ler von 8ó Jqhren. Die Beerdigung
íond om 'l. Juni slott.

ln lieler Trouer:
Mo]gorele Molkétt' geb. Brunner,
Oollin, Neustodl/Don.
Litl HooJ mit Fomilie, Tochler,
EppendorÍ/Soósen
Friedo Heidl mil Fomilie, Tochler,
Neuslodl o. Donou
Erno SeidcntdrYort mil Fomilie,
Tochler, Erlongen
Ko]l MorkeÍl mil Fomilie,Sohn'
Ehlen, Kr. Wolíhogen
Ferdinond Morkerl mil Fomilie,
Sohn, Adorí/Sochsen
im Nomén oller Verwondlen.

STATT KARTEN
Herzlióen Donk ollen, die mir zum Tode
meiner lieben Frou

Emmo Stodter
. geb. KÚnzel

ihr Beileid bekundel hoben.

Enil Slodler
oellindé und Adoll Mólsó
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Schon 3 Generallonen beziehen

s ' fertige Befl-en
ß -auch KARO-STEP, lıılelle,

__¬_l..*-_“ Slepp-, Daunen-, Tages-
decken, Bellwösche
und B-elffedern

1002-1962 in jeder Preislage, ¬<
auch handgesdılissene, direki von der

F a c h f I r ın a

B ı. A H U T _„í'.?.?š..f.'f.1'i,'l¦.._ 9
Beiieıikauf ist Verirauenssache! "

Ausführliclıes An ebol kostenlos.

Das Buch der 1000 ailbewdhrlen heimischen
Reıepie

I I s e F r o I d l : _
BUHMISCHE KUCHE

400 Seifen mil vielen Texfillusiralionen und
34 Fofos auf Kunsfdrudclafeln, mehrfarbiger,
abwaschbarer Kunslsfoffeinband. 14,00 DM.
Kodıen, Backen und Brafen auf heimisdıe

'Ari wird durdı diese übersidıilidı ange-
ordnelen Rezeple leichi gemadıl.

Unser Sonderangebof: Damii
Sie das neue Kodı-buch selbsi prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen fiir 0'l'age mli _

vollem Riickgaberedıll
Zu beslellen bei: _

r Ascher Rundbrıef
8 Mündıen-Feldmddıing, Sd1liel5fad1 33
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SUCHEN BETEILIGUNG
bei solidem Ascher Uniernehmen.
Angeboie an Chiffre „4/ll" an den
Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Posffach 33.

 

lndusiriebefrieb sucht “ V
einen gewissenhaffen, verläßlichen

' KRAFTFAHRER.
Gui bezahlie Da-uersfellung wird bei Be-
währung garanlierf.
Bewerbungen mil ausführlichem Lebens-
lauf und Zeugnisabschriflen erbeien unier
,.5/ll" an den Verlag Ascher R-undb-rief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33.

Größerer lndusfriebefrieb suchf

füchiigen KAUFMAN-N,
der in der Lage isf, die kaufmännische
l.-eiiung zu Ü-b-ernehmen.

Bi††e` -schreiben Sie uns, falls Ihnen diese
Aufgabe zusagf.

Chiffre' „l/ll” an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Posi-
fach 33.. ` Ü

0

Wir suchen dringend
Ascher als LEITER UNSERER PERSONAL-
ABTEILUNG, .
älferen, gewissenhaffen KAUFMANN für
ein inferessanfes, veraniworfungsvolles
Aufgabengebief,
KAUFLEUTE, denen wir im ln- und Aus-
land ihren Fähigkeifen enfsprechende
Aufgaben zuweisen,
WERKS-ARCHITEKT sowie
WERBEFACHMANN. ' _
Schreibeın'Sie uns auch dann, wenn Sie
bisher an eine Veränderung nichf dachten
bzw. wenn es Ihnen fraglich erscheini,
ob Sie un†er den angesprochenen Per-
sonenkreis fallen.
Wohnungen werden von uns zur Ver-
fügung) gesfellf - besfe Bezahlung-guies
Befrie sklima.
Chiffre „3/ll" an 'den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, "Posi-
fach 33. `

Wir suchen füchfige-n, erfahrenen I
BILANZBUCHHALTER
und biefen inferessanies, selbsfändiges
Arbeifsgebief. '
Wohnung wird gesfellf.

Schreiben Sie uns auch dann, wenn Sie
bisher an eine Veränderung nichf dach-
ien.'Unser Befrieb is† solide fundierf und
krisenfesf.
Das Honorar is† der Aufgabe enfspre-
chend hoch.
Ch;if-ifre- „2fll" an den Verlag Ascher,
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Posi-
fach 33. -

Ihre Vermählung geben bekannl
Karl-Heinz Adler'
Sohn van Anna und Adolf Adler
aus Nassengrub'7l
Ch-risla Adler, geb. Bernd

Ludwigshafen/Rhein, Saarla-ndsfr. 77
30. M01 1963

Für die vielen Glückwünsche und Ge- |
sdıenke, die uns anläßlich unserer Gol-
denen Hodızeil zukamen, danken wir auf
diesem We-ge herzlidı. '

Andreas und Elsa Welzel -_
Nürnberg, Peler-Henlein-Slr. 70
früher Asd1, Osfsfrafje

Dr. Karl Mayer _
Studienprofessor i. R.

geb. 27.6.1901 gest. 19.5.1963
Mein geliebter Mann wurde von
seinem schweren Leiden erlöst.
Die Beerdí_gun-g fand am 22. 5.-1963
auf dem Münchberger Friedhof
statt und zeigte, wie beli-ebt und
geachtet der Entschlafene als Er-
zieher und -Mensch war.

In tiefe-rn Leid:
Anni Mayer _
im Namen aller Verwandten.

Münchberg, Hofer Str. 37, I
im Juni 1963

Nach schwerer, mii großer Geduld erlrage-
ner Krankheil, versdıied am 19. 5.1963
mein guier Mann, Vaier, Bruder, Schwager
und Onkel '

Adolf Grießhammer
Färbermeisler i. R.

im Alle-r von 66 Jcrhren. '
Rolh b. Nbg., Hilpolfsfeinersfr. 48
früher Asdı, Morgenzeile 20

In 'sfiller Trauer:
Hilde Griefjha-mmer
Eduard Griebhammer
Fam. Franz Reinl
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Unsere liebe Muller, Frau

Ida Wolfrum
Friseurswilwe

isf nach einem arbeifsreichen Leben am
24. Ma-i 1963 im 91. Lebensjahr in die
Ewigkeii abberulen worden. -
Die Einäscherung fand am 27. Mai 1963 in
Hof sfall. ›
Schwarzenbadw/Saale, Hofer Sfrafje 2

In sfiller Trauer:
Gesclfrwisler _Wolfrum __ _
im Namen aller Verwandlen

Für die bereifs erwiesenen und noch zu-
gedachfen Beileidsbezeugungen sagen wir
unseren herzlichen Dank.

Plölzlich und unerwarlef versdıied am
28. Mai 1963 im Aller von 70 Jahren mein
lieber Gafffe, unser guler Vafer, Schwieger-
vafer,_ Sdwviegersohn, Gro-ljvaler, Bruder
und Onkel, Herr

_ Emil Weber
aus einem arbeifsreichen und dem Wohle
der' Seinen gewidmeien Leben. '
Die Einäscherung fand a-m F-reiiag, den
31.5.1963 im Kremalorium zu Karlsbad
sfaif. '

ln sliller Trauer:
Emmi Weber, geb. Gölz
Fam. Richard Weber. Odenheim
Else Spaıl, geb Weber, .
Hamburg-Harburg
im Namen aller Angehörigen. "

Nadı kurzem sd1weren Leiden, nach einem
Schlaganfall, isf unsere liebe Tanle

J Friedericke Schindler
geb. Sandner

in ihrem 76. Lebensjahr verschieden. Die
Einäsdıerung fand am 29.5.1963 in Mün-
chen sfaii. _
Tegernsee (Alfersheim Schwaighof)
(früher Asch, Lerdıengasse 50)

In s-filler Trauer: _
- alle Hinlerbliebenen.

Nadı la-ngern schweren Leiden isf am
24. Mai meine liebe Frau, unsere- liebe
Mulrler, Schwiegermulfer, Tanfe und Grafi-
mufler, Frcıu

Johanna Hegenba.rIh
geb. Höfer

im Aller von 73 Jahren von uns gegangen.

Im Namen aller Hinlerbliebenen:
Albert Hegenbarih
Familien Anlon u. Ernsl I-legenbarlh
Familie Adolf Saliger

Dörnigheim, 25. Mai 1963 _
früher Asch, Anzengrubersl-r. 1980

Am 30. Mai 1963 versd1ied plöfzlich an
einem Sdwlaganfail mein lieber Galle,
unser guler Vafer, Sd1wiegervafer, Grolj-
valer, Urgrofjvale-r, Bruder, Schwager und
Onkel, Herr

“ Johann Markert
Nagelsd1miedemeisler -

(früher Asch, Zimmergasse) _
im Aller von 86 Jahren. Die Beerdigung
fand am 1. Juni sfaf-f.

In liefer Trauer:
Mcırgarele Maıkerl, geb. Brunner,
Gaflin, Neusfadf/Don.
Lisl Haas mil Familie, Tod1ie=r,
Eppendorf/Sachsen
Frieda Heidi mii Familie, Tochfer,
Neusladl a. Donau
Erna Seidenschwcııı mil Familie,
Todıler, Erlangen
Karl Maıkerf mil Familie, Sohn,
Ehlen, Kr. Wolfhagen '
Ferdinand Marker! mil Familie,
Sohn, Adorf/Sadısen '
im Namen aller Verwandlen.

STATT KARTEN
Herzliche-n Dank allen, die mir zum Tode
meiner lieben Frau

l Emma Stadler
à geb. Künzel

ihr Beileid bekundel ha-ben.

Emil Sladler ' '
Gerlinde und Adolf Möisch


